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Tägliches Gebet eines redtjdhaffenen Diener am Wort. 


D allmächtiger Gott, barmberziger Vater, ich armer, elender, fünd- 
hafter Menfch befenne dir alle meine Sünden und Mijfetat; injonder= 
beit befenne ich dir meine Tragheit zum Gebet, Überdruß und Biweifel 
an deinem Wort, aud Zorn, Trachten nad) guten Tagen und eitler 
Ehre. Solches alles, was ich weiß und nicht weiß, ift mir herzlich Teid 
und reuet mich fehr; und ich. bitte dich Durch deine grundloje Barm- 
herzigfeit und um de3 bitteren Leidens und Sterbens deines geliebten 
Sohnes millen, du twollejt mir dies alles vergeben und mir gnädig und 
barmberzig fein. Sa, reinige mich durch deinen Heiligen Geift mit dem 
Blute SEfu Chrijti und gib mir je mehr und mehr Kraft und Willige 
-feit, der Heiligung nachgujagen, wie du mich denn ermwählet haft, daß 
ich joll jein Heilig und unftraflid bor dir in der Xiebe. 

Sch danke dir auch, mein treuer Gott, für die lieben Meinigen, 
für meine Gattin und Kinder und alle Anverwandten. Du Haft fie 
mir bejchert ohne mein Berdienit und Wiirdigfeit, aus lauter väter- 
licher, göttlider Güte und Barmherzigkeit. Erhalte fie mir bei guter 
Gefundheit und Wohlfein. Gib ihnen allen das tägliche Brot und vor 
allen Dingen erhalte jie in deiner Gnade und im rechten Bekenntnis 
deine Namens bis ans Ende. 

Du haft auch, o du Gott aller Gnaden, mich armen, univiirdigen 
Menicen zum Diener deines Wortes berufen und mich in das 
Amt gejeßt, das die Verfühnung predigt, und mir diefe Herde zu meiden 
befohlen. Ach, wie untüchtig bin ich doch in mir felbft zur Ausrichtung 
DiefeS großen Werfes! Mache du mich tüchtigl Schenfe mir deinen 
Heiligen Geijt! Gib mir rechte Weisheit und Verftand, Mut und 
Sreudigkeit! Erfülle mich mit rechter Erkenntnis und tu meine Lippen 
auf, daß mein Mund deinen Ruhm verfündige. Gib mir ein feel- 
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forgerifches Herz und Gefchiclichkeit, jedem mir vertrauten Schäflein 
feine Gebühr zu geben zur rechten Beit. Gib mir allezeit guten Rat 
und rechte Werke, und two ich etivas verfehe und in der Schwachheit 
meines Pleifches Verfehrtes rede oder handle, da bringe du eS mieder 
zurecht und Hilf, daß niemand durd) mid Schaden erleide an feiner 
©eele. 

&3 fei dir auch, Gott Vater, Sohn und Heiliger Geijt, Lob und 
Ehre, Preis und Dank gejagt für alle Barmherzigkeit und Treue, die 
du diefer Gemeinde eriviefen haft. Dein Wort ift nicht leer zurüd- 
gefommen. G8 hat große Dinge ausgerichtet. Du haft auch Hier dir 
ein Bolf zubereitet, das dich erfennt und deinen Namen fürchtet. Gib 
mir deinen Heiligen Geift, dir allzeit dafür bon Herzen zu danfen, das 
Gute in diefer Gemeinde zu fehen und dich dafür zu preifen. Laß dein 
Wort auch fernerhin laufen und twachjen. Crhalte alle, die im Glauz 
ben ftehen, in deiner Gnade. Belehre, twas noch unrecht tut im rich- 
tigen Lande und deine Herrlichkeit nicht fieht. Bringe zurüd, twas fics 
verlaufen hat: Verfammle alle Kiüchlein unter deine Flügel und fet 
tote eine feurige Mauer um deine Gemeinde her. 

Anfonderheit nimm did aller Nranfen in diefer Gemeinde 
berzlih an. Hilf ihnen alle leiblichen Schmerzen geduldig tragen. 
Bewwahre ihre Seele vor Kleinglauben und Verzagtheit. Hilf, daß fie 
Dich, den rechten Arzt, juchen, und heile bei allen das Herz bon der 
Sünde. 

Sei auch, du ftarfer Gott Zebaoth, ein VBefdhiiber und Trofter aller 
Angefohtenen. Wehre dem Satan! Löfche aus alle feurigen 
Pfeile des VBofetwichts. Laß du nach deiner Treue bei allen die Ver- 
fuchung und Anfechtung fo ein Ende gewinnen, daß fie e3 fonnen 
ertragen. 

Sei auch nicht ferne, fondern eile beigujtehen allen, die in 
Todesnöten find. Heiliger HErre Gott, Heiliger ftarfer Gott, 
heiliger, barmberziger Heiland, du ewiger Gott, laß feinen deiner Er= 
Yojten verfinfen in des bitteren Todes Not! Hilf ihnen allen gnadig 
hindurch; bewahre ihre Seele bor allem übel und hilf ihnen durd einen 
fanften, jeligen Tod aus zu deinem himmlifchen Reich. 

Grbarme dich ferner aller, die berlajfen find. Wie du, liebz 
fter Herr SEfu, felbft einst daS Kreuz getragen haft, arm, elend und 
verlafjen getvefen bilt, fo fet nun auch jebt ein fonderlicher Freund aller 
Kreuzträger, Witwen, Waifen und Verlafienen in diefer Gemeinde. Sei 
ihr Berater und Helfer in allerlei Nöten. Laß fie auch allezeit in der 
Gemeinde erbarmende Herzen und twillige Hände finden. Lak alle, die 
mit Tränen faen, mit Freuden ernten. 

Sch bitte dich ferner, du twolleft deiner Gemeinde an hiefigem Ort 
ftet3 aufrichtige und treue Männer zu Borftehern geben, recht- 
fchaffene Chrijten, denen das Wohl der Gemeinde am Herzen liegt, 
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und die auch gefchidt find, mir in meinem Amt mit Rat und Tat bei- 
aufpringen. Verbinde ihre Herzen mit mir in der Liebe zur Wahrheit. 
Erfülle fie mit dem Geift des Gebets für mich und die Gemeinde. Laß 
mich mit ihnen in rechter Eintracht dein Werf treiben. 

Und teil der fichtbaren Kirche auf Erden auch allezeit Heudler 
und Gottlofe beigemifcht find, jo Hilf, dak der Satan durch diez 
felben nicht deine Gemeinde verderbe, noch die Wirkfamfeit meines 
Amtes Hindere. Du twolleft an ihnen dein Wort einen Hammer fein 
laffen, der Felfen gerfdmeipt. Habe Geduld mit ihnen! Wenn fie 
fich aber nicht befehren, fondern in aller Bosheit fortfahren wollen, jo 
mache fie offenbar, auf daß fie bon deiner Gemeinde abgefondert werden. 
Gib mir gegen alle ein verfohnlides Herz und laß mich gerade um 
ihretiwillen fonderlich vorjichtig wandeln und behutfam reden. 

Betwahre auch die heranwachfende Jugend der Gemeinde vor 
dem Abfall zur Welt, vor den vielen Sünden der Jugend. Du meißt, 
lieber Gott, wie gar fehwer e3 ijt, Die Sugend auf dem rechten Weg 
gu erhalten, ihnen gegenüber recht zu teilen das Wort der Wahrheit: 
Grnjt zu gebrauchen, ohne die Herzen zu entfremden, Milde walten 
zu laffen, ohne die Leichtfertigfeit zu beitärfen. Gib mir hierin ganz 
fonderliche Weisheit und Gefchidlichfeit und fet du felbit ihr rechter Hirte. 

Lak dir auch die Pflanzitätte unferer Kirche, unfere Gemeindez 
ihule, befohlen fein. Steure und mwehre allen Feinden derjelben. 
Lak ung diefelbe immer beffer als eine teure Gabe jhäben. Mache die 
Lehrer an derfelben tüchtig. Betwahre fie bor Tragheit und böfem 
Wandel. Lak mich mit ihnen im Frieden dein Neich bauen. 

Laß dir auch meine Amtsbrüder in Gnaden befohlen fein. 
Mehre aller Uneinigfeit. Gib mir gegen alle ein brüderliches Herz und 
rechte Demut und hilf mir, ihre etwaigen Schwächen und Gebrechen in 
Geduld zu tragen. Laß fie fich auch gegen mich jtet3 als treue Rampfes- 
genofjen ermweijen. 

Erhalte auch unjere ganze Synode, ihre Lehrer und Beamten 
bei deinem Wort. Breite daS Werf der Synode immer meiter aus. 
Betwahre alle ihre Glieder vor Ehrgeiz, Uneinigfeit und Gleichgültigfeit 
in Lehre und Praxis. Segne alle Lehranftalten. Begleite alle Miffio- 
nare auf ihren gefährlihen Wegen und laß fie ihr Werk wohl aus= 
richten. Bringe aus allerlei Volf recht viele Seelen zu deinem Zion. 
La dieje lebten böfen Tage verfirgt werden und fomm bald, recht 
bald, Herr IEfu, und führe die Vollgahl deiner Auserwählten in die 
triumphierende Kirche des ewigen Leben3. Amen. 

Vater unjer uf. 
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Predigt über das Enangelium am erften Sonntag nad 
Epiphanias. 


Qu. 2, 41—52. 


SEfus Chriftus, wahrer Gottesfohn, fonnte nach feiner göttlichen 
Natur nicht machfen und zunehmen; denn Gott ift umtvandelbar. Aber 
FEfus Chriftus, wahrhaftiger Mariensfohn, fonnte nach feiner menjch- 
lichen Natur wohl zunehmen. - Darum lefen wir: „Das Kind wuchs“; 
„REfus nahm zu“. Bn diefer Hinficht war der Knabe YEfus mie alle 
Menfchenkinder, freilich ohne Sünde. Worin nahm er nun zu? „Er 
nahm zu an Weisheit und Alter“, das heikt, wie er von Jahr zu Jahr 
größer wurde, fo nahm er aud zu an Erkenntnis himmlifcher und 

ı göttlicder Dinge. Er wurde auch, was die Dinge diefer Welt betrifft, 
immer flüger. Gr nahm auch zu an Gnade bei Gott und den Men= 
fen. Schon in feiner Kindheit mar er der liebe Sohn Gottes, auf 
dem Gottes Wohlgefallen ruhte. Aber auch die Nachbarn, Freunde und 
Verwandten der heiligen Familie liebten den Knaben und fagten wohl: 
„Wie glücklich find doch Maria und Sojeph, daß jie einen folchen Sohn 
haben! Wir fehen ihn alle gerne und haben unfere Freude an ihm.“ 

Was hier bon dem YEfustnaben erzählt wird, ift die fchöne Frucht 
SHriftlicder Erziehung. Und twelch eine herrliche Frucht! Wie fon, 
wenn Rinder fofort den Willen der Eltern tun! Wie fchin, wenn fie 
zunehmen an Weisheit und immer beffer lernen, daß fie auch arme 
Sünder find, die allein in Chrifti Blut und Tod Erlöfung gefunden 
haben, wenn fie mit den Dingen diejer Welt, die gut und niiblid find, 
immer mehr vertraut werden! Wie jchön, wenn e3 bon Kindern heißt: 
Sie nehmen zu an Gnade bei Gott und den Menfden! Wie fchon, wenn 
der liebe Gott und alle heiligen Engel fie gerne fehen, wenn jedermann 
fie liebhat! Unartige, jchlecht ergogene, freche und unbefcheidene Kinder 
find andern ein Dorn im Auge. Artige, fromme Kinder fieht man aber 
gerne in der Schule; die Kirche hat fie fehr nötig; in der Gefchäfts- 
welt fucht man fie jpäter; dem öffentlichen Gemeintvefen find fie un= 
entbehrlich; die Nachbarn freuen fich folcher Kinder; jedermann fcblieft 
fie ins Herz. 

Da drängt fich uns die Frage auf: Was follen wir tun, damit wir 
nach dem Beifpiel der Maria und des Nofeph unfere Kinder recht er- 
ziehen? Lakt uns die nötige Belehrung aus unferm Terte uns bolen. 
Nach Demfelben beantworte ich die Frage: 


Wie follen Kriftliche Eltern nach dem Beifpiel Marias und Yofephs 
ihre Kinder erziehen? 

. Durd ihr gutes Beifpiel; 

.dDurd ihre Belehrung; 

. durch elterlidhe Beftrafung; 

durch gegenfeitiges Hand-zin-Hand-Arbeiten. 


oo DOH 
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1. 

Maria und Yofeph Teuchteten ihrem Sohne mit einem guten Bet- 
fpiel voran. Im Tert wird uns erzählt, daß die Eltern FCju alle 
Sabre auf das Ofterfejt gingen. Das war allerdings nur Pflicht der 
Männer, aber auch Maria jtellte fich immer ein, wie einjt Hanna, die 
Mutter Samuels, das getan hatte. Wenn nun YEfu Eltern jährlich 
gum Ojterfejte in Serujalem erfchienen, dann werden fie gewißlich auch 
die andern beiden Hauptfejte der Juden, das Pfingitfeft und das Laubz 
hüttenfeft, regelmäßig mitgefetert haben. Ausdrüdlich hatte Gott durch 
Mojes geboten: „Dreimal des Jahres foll alles, was männlich ift unter 
dir, bor Dem HErrn, deinem Gott, erjcheinen an der Stätte, die der 
Herr erwählen wird.” Die heiligen Eltern waren dod auch jonit jehr 
gewiffenbaft in der Erfüllung des Gefebe3s. Am achten Tage hatten 
fie ihren Cohn befchneiden lafjen und zur rechten Beit ihn dem HErrn 
im Tempel dargeftellt. Maria beobachtete die vom Gefek vorgefdriebe- 
nen Tage der Reinigung. Diefem Ehepaar war e3 mit der Beobachtung 
der Gebote Gottes ein rechter Ernit. Warum aber gingen wohl Maria 
und Sofeph zu den hohen Feften nach Yerufalem? Weil fie dort in den 
ihhönen Gottesdienjten des HErrn, wo alles Löblich und herrlich guging 
in feinem Heiligtum, an ihre Sündhaftigfeit und an die hohe Not= 
mwendigfeit einer Erlöfung bon Sünden mädtig erinnert wurden. Bei 
diefen Feiten wurde nämlich) auch ein Biegenbod al3 Sündopfer darz 
gebracht; beim Laubhüttenfejt wurde fogar an acht aufeinanderfolgenden 
Tagen ein folcher geopfert. Maria glaubte aljo nicht im entfernteften 
an ihre jogenannte unbeflectte Empfängnis. Sie mit Jofeph befannte 
durch ihre Teilnahme beim Fefte, daß jie eine Sünderin fei, und beide 
ließen fich gerne durch die Opfer erinnern an das Opfer defjen, der der 
Welt Sünde tragen follte. Go lebten Maria und Nofeph als gottes- 
fiirchtige, gläubige Kinder Wbrahams bor den Augen ihres SGohnes. 
Sagt, war das nicht ein herrliches Beifpiel? 

Durch ihe bofes VBeifpiel reißen Eltern oft nieder, was fie felbjt 
und andere durch Belehrung aufbauen. &3 mag ja woh! vorfommen, 
daß gottlofe Eltern einen frommen Cohn oder eine gottfelige Tochter 
haben, wie denn auch Ahas, der gottlofefte aller Könige Kudas, in 
Hiskias einen Sohn nad) dem Herzen Gottes hatte. Das find aber nur 
Ausnahmen. Die Regel ijt: der Mann ijt fo, wie der Yingling mar; 
der Rüngling, wie bas Kind war; das Mind, wie e3 durch die elterliche 
Erziehung geworden ijt. Cs ift Torheit, zu glauben, daß Kinder fromm 
und gehorfam mwerden müßten, felbft wenn Eltern in manderlei Giinz 
den dahinleben. &3 ijt gar nicht zu verwundern, wenn Kinder nichts 
um Gotte3 Wort geben, fo jie fehen, daß ihre Eltern menig oder gar 
nicht ins Gotteshaus gehen und zu Haufe nie in der Heiligen Schrift 
Tefen. Und meld ein böfes Crempel für die Kinder, wenn ein Vater 
bor ihren Ohren flucht oder befoffen oder angetrunfen nad) Haufe 
fommt! Und wenn Eltern roh und müft find in Worten und Werfen, 


6 Predigt über das Evangelium am erjten Sonntag nach Cpiphanias. 


werden ihnen die Kinder nicht das bald nachmachen, e3 wohl gar noch 
biel ärger treiben? Warum find mance Kinder fo aufgeblajen und 
najetvei3 und halten jich iiber andere Menfden auf? Kommt es nicht 
daher, daß die Eltern fich über andere Leute luftig maden? Und 
wenn Eltern mohl vor den Augen anderer Leute fehr freundlich und 
honett find, hinter deren Rüden aber fie mit der Zunge totjdlagen, fo 
ijt e3 fein Wunder, wenn die Kinder ebenfo falfd werden. Wenn 
Eltern Dinge bor den Ohren ihrer Kinder befprechen, die fie unter fich 
befprechen follten, dann wird e3 bald genug gejchehen, daß ihre Kinder 
zu ihrer Demütigung Dinge von ihnen laut werden laffen, die nicht 
laut werden follten. Gelegenheitsliigen find ein beliebtes Hilfsmittel 
mander Eltern. Wem ift aber dann die Schuld zu geben, wenn ihr 
Nachiwuchs es fpäter nicht genau nimmt mit der Wahrheit? Warum 
find fo manden Kindern die Wände des Haufes zu eng, jo daß fie 
fih fieber an den Straßeneden aufhalten und dann in die Saloons 
oder Theater laufen? Wer fönnte etiva3 andere3 erivarten, da dod 
viele Eltern nie oder fat nie gu Haufe find und in einem fort dem 
Vergnügen nachjagen? &3 bleibt nun einmal dabei, Eltern richten durch 
ihr böfes Beifpiel entjeßliches Unheil an. Bedenkft das wohl, ihr Eltern! 

Wie gang anders jteht e3 aber, wenn Eltern bemußterweife durch 
ihr eigenes gutes Beifpiel ihre Kinder zu erziehen fuchen! Stelle dir, 
mein lieber Zuhörer, Eltern bor, die Gottes Wort liebhaben und Hoch 
fdhaben, mit Freuden ins Haus Gottes gehen, immer genug Zeit haben, 
Hausandacht zu halten; fonnten die Kinder je in ihrem Leben, auch 
wenn fie noch jo tief in Sünden berftrict wären, folche Eltern gang ver= 
geffen? Grnfter Haß der Sünde feitens der Eltern muß notwendiger 
mweijfe anjtectend twirfen bei den Kindern. Kommen Eltern andern mit 
Ehrerbietung gubor, werden nicht die Kinder da3 bon den Eltern lernen? 
Befennen die Eltern bor den Ohren ihrer Kinder, daß fie arme Sünder 
find, die nur durch Chriftum felig werden fonnen, wifjfen fie darum 
auch) den Heiland nicht hoch genug zu rühmen, werden die Kinder dann 
nicht ebenfo denfen und reden lernen? Wergeffen wir dod nicht, daß 
die Erziehung gerade im Haufe ihren Anfang nehmen muß, und daß die 
Eltern fich jelbit in Zucht halten müffen, wenn fie rechte Erzieher ihrer 
Kinder fein wollen. Wer das nicht fann, der wird fchiverlich feine Kinder 
recht erziehen fonnen. Das gute Beispiel ijt mehr wert als alle guten 
Worte. Das haben die Kinder mehr nötig als viele gute Vorfdriften. 
Das gute Egempel gibt erjt der Belehrung den rechten Nahdrud. 

Go wahr diefes auch ift, fo darf dod die Belehrung der Uner- 
fahrenheit der Kinder megen nicht fehlen. Wir Eltern dürfen bet unfern 
Rindern nicht vorausfegen, twas fie nun einmal nicht wiffen können oder 
twas ihnen ihrer findliden Vergeffenheit und Unadhtfamfeit wegen leicht 
entfeätwinden fann. Maria und Yofeph haben darum ihren Sohn in 
rechter Weife angeleitet. Auch da3 follen wir ihnen nadmachen, wenn 
wir unfere Kinder recht erziehen mollen. 
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2. 

Indem Maria und Yofeph ihr Liebes Kind mit fich auf das Dfter- 
fejt nahmen, haben fie ihn damit angehalten, das zu tun, was ihm zu 
tun gebiihrte. Das war allgemein Gitte bei den Juden, dag fromme 
Eltern ihre Söhne etwa im zwölften Lebensjahr mit fi nah Feru- 
falem nahmen. Somit famen IEju Eltern dem Worte Gottes nad: 
„Die Worte, die ich dir Heute gebiete, follft du zu Herzen nehmen und 
follit fie deinen Kindern jchärfen.“ Und was lernen wir daraus, 
daß der Knabe JEfus, ohne dazu von andern aufgefordert oder genötigt 
worden zu fein, bon felbft die Lehrer im Tempel auffuchte, um ihnen 
zuzubören und fie zu fragen? Gemwißlich dod, dag JCju Eltern ihren 
Sohn bisher gelehrt hatten, die Meifter in Israel aufzufuchen und bei 
den Rabbis jeinen Unterricht zu holen. Dort oben in Nazareth hatte 
er e3 fdon getan, darum fonnte er diefe Leute jelbit in der großen 
Weltitadt Serufalem finden. Und was lernen wir daraus, daß er fo 
jon antworten und fo Huge Fragen jtellen fonnte, daß felbit die Meijter 
in Israel mit Verivunderung dreinfhauten? Doch diefes, dak jeine 
Eltern für feinen Unterricht in Gottes Wort aufs befte geforgt hatten. 

&3 ijt ein fehweres Verfäumnis jeitens der Eltern, wenn fie nicht 
tun, was in ihren Kräften jteht, die Kinder recht zu unteriveijen, wenn 
fie diefelben nicht anhalten, die Sünde zu meiden und das Gottimohl- 
gefallige zu wählen. Cin Kind, das den lieben Tag hindurch fo ziemlich 
ganz und gar nach feinem Diinfel handeln darf, ift im hochjten Grade 
zu bedauern und wird früher oder {pater Herzeleid über jich jelbft, feine 
Eltern und wohl auch über andere Leute bringen. Ihr lieben Eltern, 
ihr müßt wählen, was dem Kinde gut ift, ihr müßt bejtimmen, twas e3 
tun und laffen fol. An Jahren und Erfahrung feid ihr doch reicher 
al3 eure Kinder. &3 ijt ja die verfehrte Welt, wenn die Kinder euch 
fagen follten, was jie gu tun gejonnen, find, und menn ihr dann zu 
allen Bejtimmungen eurer Minder euer Yatvort geben müßtet. Läßt 
auch ein fluger Meilter fich durch feinen unerfahrenen Lehrling leiten? 
Zäßt fich der Gefchäftsführer durch feinen Laufburfden beftimmen, wie 
er fein Gefchäft zu führen hat? Würde er e3 wagen, dann wäre ein 
folch frecher und anmaßender Bunge bald draußen bor der Tür. Ahr 
lieben Eltern, legt doch nicht das Hausregiment in die Hände eurer 
Kinder! Ihr müßt fagen: „Das jollt ihr tun und das follt ihr nicht 
tun. Das will der liebe Gott haben und das will er nicht haben.“ 
Und wenn e3 einmal gejagt ift, Dann muß e3 dabei bleiben. Und wenn 
die Liebe e3 nicht gebietet, dann dürft ihr nicht nachgeben. 

&3 verfteht fich von jelbit, daß chriftliche Eltern ihre Kinder in die 
Srijtliche Gemeindefchule oder, wenn ihnen da3 nicht möglich fein follte, 
in die Gonntagsjdule jehiden. Doch damit find die Eltern nicht der 
Pflicht überhoben, darauf gu achten, ob ihre Kinder auch tun, was bon 
ihnen erivartet wird. Die Lehrer tun an den Kindern, was eigentlich 
die Eltern tun follten, darum follten fie nun auch den Lehrern beiftehen 
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und zu Haufe ihre Kinder anhalten, ihre Lektionen in Gottes Wort und 
in andern Fächern gewiffenhaft zu lernen. Wenn nun auch Kinder in 
der Schule, in der Gonntagsfdule und in den öffentlichen Gottesdienjten 
untertwiefen werden über den Weg des Lebens, fo find dod) Damit die 
Eltern der Pflicht nicht entbunden, auch mit ihren Kindern über das 
eine, mas not ift, zu reden. €3 muß den Kindern im fpäteren Leben 
böchft fonderbar erfcheinen, wenn fie fic) nicht entfinnen fonnen, daß 
Vater und Mutter je mit ihnen über den Heiland aller armen Sünder 
geredet haben. Wie ijt e3 auch nur möglich, daß Eltern felbjt im 
Glauben an ihren Erlöfer ftehen fünnen, ohne daß fie fich überzeugt 
haben, daß auch ihre Kinder den Weg des Friedens fennen? Sit es 
möglich, daß fie froh fein fünnen, dem ewigen Verderben entronnen 
zu fein, und doch dabei gang gleichgültig fein fonnen, ob ihr eigenes 
Fleifh und Blut weiß, wie man dem ewigen Verderben entrinnt? hr 
lieben Eltern, verfäumt e3 doch nicht, mit euren Kindern über die hohen, 
Heiligen Dinge, die ihre Geligfeit betreffen, gu reden! Lehrt jie felbjt 
die Hände falten und den Heiland aller Sünder anrufen; zeigt ihnen, 
pie man den Heiland wiederfinden fann, wenn man bom Wege zur 
Geligfeit abgeirrt ijt. Gliidlich die Kinder, die folche Eltern haben! 
Solde Vermahnung zu dem HErrn wird nicht ohne großen Segen 
bleiben. 

" Doch bei rechter Erziehung der Kinder ift noch mehr nötig. Zur 
Belehrung muß auch zuzeiten die elterliche Beitrafung fommen. Auch 
Das gibt das Vorbild Marias und Yofephs Hriftlichen Eltern an die Hand. 


3. 


Gewif, das Kind NEjus war immer ohne Sünde, immer gang 
tadellos. Nie hat es feine Eltern mit einem Wort oder Werk gefränft. 
Nie haben feine Eltern e3 ftrafen miiffen. Hat aber Maria den JEjus- 
fnaben nicht doch getadelt und gefagt: „Mein Sohn, warum Haft du ung 
das getan? Giehe, dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen ge- 
 fucht“? Allerdings, damit Hat fie ihm einen fchtveren Vorwurf ge- 
macht. Aber das betweift nur zu far, daß Maria nicht, wie der Papft 
fügt, bollfommen war. Sie war im Irrtum, wie die Gegenrede JEfu 
ung zeigt: „Wiffet ihr nicht, dak ich fein muß in dem, das meines 
Vater ijt?” Ohne Grund und Urfache hat Maria, freilich untwiffender- 
tveife, ihren Sohn mit Worten geftraft. Das veritand fie damals noch 
nicht völlig; doch behielt fie alle diefe Worte in ihrem Gergen. Dow 
fo viel ift ung aus diefer Handlungsweife Marias far: fie mußte, 
ein Kind, das eines Vertveifes bedarf, muß am gehörigen Ort einen 
folden Vermeis erhalten, auch wenn andere Leute zugegen fein mögen, 
wie Hier im Tempel; denn alle Gottesfinder erwarten das bon from= 
men Eltern. 

Ihr lieben Erzieher der Kinder, eure Minder find nicht tadellos 
und ohne Sünde; im Gegenteil, bas Dichten und Trachten ihres 
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Herzens, das fagt euch Gott jelbft, ift böfe von Sugend auf. Gie be- 
dürfen daher des Vermweijes, des fcharfen Tadels, auch wohl unter Um= 
jtänden der Rute. C8 ijt ein ungemein 653 Ding, wenn Kinder erjt 
einmal denfen und jagen: „Der Vater, die Mutter können doch nichts 
mit mir anfangen. Was haben mir die Eltern zu jagen? Ich tu’ 
doch, was ich willl” Eltern haben verfäumt, beizeiten den Willen der 
Kinder zu breden, wenn die Kinder folch freche Reden im Munde 
führen. Man muß den Baum biegen, wenn er nod jung ijt. Ver- 
faumt eS darum nicht, fofort eure Kinder zu ftrafen, 3u.tadeln, wenn 
fie ettva8 Ungehöriges tun. Man braucht und foll aud nicht bei jedem 
Ungehorjam jofort zur Rute greifen, man foll auch nicht immer drohen: 
„RKimm dich in acht, ich werde dir gleich eine gehörige Tracht Priigel 
berabreichen!” Kinder find oft vergeßlich und tun manches nicht aus 
Vosheit, jondern aus Unachtfamfcit. Bei fleinen Kindern zumal müffen 
Eltern e3 jich nicht verdrießen lafjen, dasfelbe öfter zu fagen und mohl 
auch öfters mit Worten zu ftrafen. Vergehlichkeit und Unachtjamfeit 
ijt Kindern eigen. Am Augenblik überlegen fie nicht, was fie tun. 
Aber haben fie ein Gebot Gottes oder ihrer Vorgefebten übertreten, 
dann müffen jie ermahnt werden, und die Eltern müfjen darauf dringen, 
Dap eS nicht wieder borfommt. Wenn aber das Kind fich troßig und 
ftörrig zeigt, was dann? Das ijt allerdings 658% Eltern dürfen eg 
ihnen nicht erlauben, ein ärgerliches und mürrifches Geficht gegen fie 
zu maden. Wenn Kinder, jo ihnen ettvas verboten ijt, im Zorn weinen, 
im Born ihre Spielfachen auf den Boden werfen, im Zorn mit den 
Füßen ftampfen, die Fäufte ballen und gar die Mutter eine böfe Mutter 
ichelten, dann ift eS jchon tweit gefommen. Was nun tun? Goll man 
dann dem Kinde Kuchen und Candy verfpredhen? Goll man eS mit 
Pennies zu gewinnen fucken? Goll man ihm zu Weihnachten aller- 
hand ahöne Gachen verfprehen? Das tware fo verfehrt, wie e3 nur 
fein fonnte. Du magst wohl mit einem ftörrigen Rinde noch bittend 
reden und fagen: „Mein Kind, bedenfe, was du tuft! Komm, tu, twas 
ich dich Heife! Gefalljt du dem lieben Gott und den heiligen Engeln fo? 
Bwinge mich doch nicht, mit der Rute zu fommen!” Gott bittet und 
lot auch ung, feine ungehorjamen Kinder, darum dürfen wir es auch 
tun. Aber wenn fo viel gefchehen ift, und das Kind bleibt troßdem 
ungehorjam, mürrifch, frech und gornig und tut das Verbotene aus 
Bo3heit, dann mare e3 dem Kinde nur eine Wohltat, wenn man e3 mit 
der Rute züchtigt, und atvar fo, daß e3 die Züchtigung wohl fühlt. Wohl 
den Eltern, die in folcher Weife den Willen der Kinder beizeiten brechen! 
Gefegnet die Kinder, die durch die Eltern gelernt haben, fich felbft zu 
beherrfchen! Aber wehe den Eltern und Kindern, wenn in diefer Hinz 
ficht die elterliche Pflicht verfäumt worden ift! 

Was nun die Eltern in der Erziehung ihrer Kinder tun mögen, das 
muß jederzeit von beiden Eltern getan werden. Eltern müffen in der 
Erziehung ihrer Minder fich gegenfeitig unterftiiben. 
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4, 

Maria und Sofeph arbeiteten Hand in Hand bei der Erziehung 
ihres Sohnes. Gie gingen zufammen zum Ofterfeft. Sie juchten 
das Kind IEfus zufammen. Gie gingen gujammen nad 
Haufe. Sofeph fprach nit: „Nun, Maria, ich bin bloß Pflegebater, 
fo magft du nach deinem Jungen jehen.“ Und als Maria ihren Sohn 
im Tempel fand, da fagte fie zu ibm: „Mein Sohn, warum haft du 
uns das getan? Dein Bater und ich haben dich mit Schmerzen 
-gefudt.“ Sie mill ifm damit bedeuten: „Dein Vater ift eines 
Sinnes mit mir.“ Gie nennt auch den Vater an erfter Stelle und 
twill ihm damit zu berftehen geben, daß der Vater Höher fteht als fie. 

Go müffen criftliche Eltern allegeit Hand in Hand wirfen, wenn 
ander3 die Erziehung ihrer Kinder geraten fol. Das miifjen jon die 
jungen Leute bedenken, die in den heiligen Eheftand treten wollen. Cie 
müffen daher eine folche Perjon zum Chegemahl wählen, mit der fie 
auch wirflich das tun fünnen. Wählen fie fic) ein andersgläubiges 
Gemabl, dann fonnen fie getviplich nicht, wie Maria und Yofeph, zu= 
fammen zum Ojterfeft gehen, zufammen dasjelbe Gotteshaus betreten. 
Läuft der eine Teil in diefe, Der andere in jene Kirche, dann muß das 
fhäadlich mwirfen bei den Kindern. Und wie viele Zerwürfniffe gibt eg 
Doc in der Regel in jolden Familien! Das follten fich junge Leute 
bon folden Perfonen fagen lafjen, die e3 jebt mit Tränen betweinen, 
daß fie eine folche Mifchehe eingegangen jind. Man fann auch nicht 
ernjtlic) genug vor jfolden Ehen warnen. Welch ein Unglüd für die 
Kinder, wenn die Eltern in Sadıen, die ihre Seligfeit betreffen, mwider- 
einander find! 

Die Eltern aber, die eines Glaubens find, follen mit allem 
Ernfte e3 gu vermeiden fuchen, fich gegenfeitig zu hindern in der Erz 
giehung ihrer Kinder. Ein Reich, das uneins ijt, fann nicht beftehen. 
Und wenn der Vater wider die Mutter ijt oder die Mutter wider den 
Vater, dann fann die Erziehung der Kinder nicht geraten. Wollte die 
Mutter vielleicht nachgeben und ettvas erlauben, was der Vater ftreng- 
tens verboten hat, dann darf die Mutter jich nicht wundern, wenn die 
Kinder den Willen des Vaters nicht mehr achten und jagen: „Er= 
Yaubt’3 der Vater auch nicht, bon der Mutter fonnen twir’s fehon erz 
trogen.” Mikratene Kinder müfjen die Folge einer folden Hand- 
lungsmeije der Mutter fein. Preilich auch der Water darf nicht fo 
handeln. Oder wenn der Vater die Mutter vor den Kindern aus- 
fcimpft und ausfchilt, dann foll fich der Vater nicht wundern, wenn 
die Kinder die Mutter verachten, ihr nicht gehordjen und troßig gegen 
fie auftreten. Zujammentvirfen müffen dhriftlide Eltern, jonft fommt 
ein Unglüd über die Familie. Auch felbft dann, wenn der Vater oder 
die Mutter ein Verfehen gemacht hat und ein Kind ohne Urfache ftraft, 
follen Eltern einander nicht bor den Kindern Vorwürfe machen und mit- 
einander ftreiten, fondern folche Verfehen follen fie einander unter vier 
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Augen, wenn fie nicht mehr im Born und Eifer und die Kinder außer 
Hörmeite find, in aller Geduld vorhalten. Wirfen chrijtlice Eltern fo 
zufammen, dann wird auch ihre Erziehung eine gefeqnete fein. 

Nicht wahr, ihr lieben Eltern, es ift fehiwierig, Kinder recht zu 
erziehen? Ohne Zweifel habt ihr heute erfannt, two ihr es in diejfem 
und jenem Stüd habt fehlen laffen. Wergagt darum nicht, denn wir 
find und bleiben unvollfommen. Maria hat auch einmal den SEjus- 
fnaben geitraft, als er feine Strafe verdiente. Maria und Sofeph haben 
auch darin gefehlt, daß fie fic) nicht überzeugt hatten, ob der Knabe 
in Serufalem geblieben war oder nicht. Darüber hätten fie gewiß fein 
follen. Wher fie haben auch eilends ihren Fehler wieder guigumacjen 
gejucht, indem fie den Knaben mit aller Treue und Fleiß drei Tage 
lang fuchten. Und wenn wir Eltern heute erfannt haben, two wir es 
haben fehlen lafjen, dann wollen wir e3 mit der Hilfe Gottes beffer 
machen. Und fintemal e3 heißt: „Wo der HErr nicht das Haus bauet, 
fo arbeiten umfonft, die daran bauen“, fo wollen wir den Herrn in 
brünjtigem Gebet anflehen, ung rechte Weisheit und die nötigen Gaben 
zu fchenfen, damit ung unjer Werk der Kindererziehung zu feinem Preis, 
zu unferer Freude und der Kirche Segen wohl gelinge. Und er, der 
treue und barmberzige HErr, fordere auch diefes Werk unjerer Hände; 
ja, das Werk unferer Hände wolle er fördern! Amen. 

©. ©. YW. B. 


Predigt beim fünfundzwanzigjährigen Amtsjubilänum 
eines Paftors. 
2 Mof. 17, S—15. 


Li 

Das Werk eines evangelifchen Predigers ijt recht eigentlich ein 
Friedenswerf. Er trägt ja das Amt, das die Verfühnung predigt. Er 
bringt der Welt den Frieden, den Chriftus durch fein Leben und Leiden 
geftiftet und durch jeine Auferjtehung ans Licht gebracht hat. Fried- 
fertig, fanftmiitig, geduldig joll er dem Vorbild feines Herrn gemäß 
in der Verrichtung feines Amtes fich erweifen. Wie paßt denn da der 
verlefene Lert, der bon Krieg und Streit und Waffengeflirr widerhallt, 
zu der Keier des heutigen Tages, da twir das fünfundzwanzigjährige 
Umtsjubilaum eines Prediger des Friedens in diejem Gottesdienft 
feitlich begehen wollen? Er pat; denn fo gewiß der Prediger des 
Evangeliums ein Friedensapoftel ijt, jo gewiß ift er auch ein Gtreiter 
SEfu Chriftt, mie der Apoftel Paulus den Timotheus eben um diefes 
Amtes willen nennt. Das Evangelium, das er der Welt bringt, findet 
feineswegs allenthalben freudige Aufnahme, fondern erfährt Wider- 
fprud. Mit feinem Lehren muß darum ohne Unterlak das Wehren 
Hand in Hand gehen. Der HErr YEjus, deifen Fußtapfen er in feiner 
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Amtsführung folgen fol, fagt von fi: „Ihr follt nicht wähnen, daß 
ich fommen fei, Frieden zu bringen auf Erden. Ich bin nicht fommen, 
Frieden zu fenden, fondern das Schwert.” EB fehlt der Kirche Gottes 
nie an Leuten, die ihr den Kampf aufziwingen, wie hier die Amalefiter 
den Kindern Israel gegenüber taten. Die Gefchichte diejes erften 
Kampfes, den das Volk Gottes zu bejtehen hatte, ift gleichfam eine 
Weisjagung der fünftigen Gefchice der Kirche. Die Wmtsarbeit der 
Diener der Kirche zeigt fich da als Kampf, fortwährender Kampf und 
heißer Kampf. Aber der HErr führt fein Volf zum Siege. Das Volk 
Israel durfte dort einen Dankgottesdienft, ein fröhliches Siegesfeft 
feiern und baute einen Altar mit der Wuffdrift: „Sehovah Nifjt“, das 
beißt, „Der HErr ijt mein Panier”, mein Panier, da3 mir im Kampf 
borangeht, Das mir bezeugt, daß der HErr felbjt im Kampfe mir nahe © 
ift mit feiner Kraft und endlich den Sieg befcheren wird. Und fo rufe 
ich denn jebt dir, geliebter Qubilar, zu: 


„BSehonah Niffi — Der HErr ift mein Panier“, daS fet dein Lofungs- 
wort an deinem Jubeltag! 
Diefe3 Wort wird dir zeigen: 
1. Der Kampf ift nötig; denn es handelt fi um 
Die Sade des Herrn. 
2. Der Kampf ijt moglid; denn der HErr ift mit 
uns, 
3. Der Kampf führt zum Siege; denn der Herr 
ftreitet für uns. 


1 


Qn dem mwunderlieblihen Tal Raphidim hatte Israel fich gelagert 
auf feinem Zug bom Roten Meer zum Sinai. Da fonnten fie fich er- 
holen von den Mühfalen der Wanderungen der vorhergehenden Tage. 
Wher die Nuhe war nur eine furge. Das milde Bolf der Amalefiter 
brach in gewappneten Scharen über SSrael herein. Asrael fuchte den 
Kampf nicht; e3 wollte ruhig durch Amalels Grenzen ziehen; aber der 
Kampf wurde ihm aufgedrangt. Und warum? &3 handelte fich dabei 
nicht etiva nur darum, daß ein räuberifcher Geduinenftamm über ein 
dureh feine Grenze ziehendes Volk herfiel. Bei der Gefchichte des 
Volkes Israel handelt e3 fich vielmehr um die Vorbereitungen, die 
Gott trifft, damit in der Fille der Beit der verheißene Same in der 
Welt erjcheine. Der HErr voll Gnade und Wahrheit will fich mit 
feinem Heil auf unfere unter dem Fluch) Tiegende Erde fenfen. Das 
läßt den Fürjten der Finjternis nicht ruhen. Er mill Gottes Rat- 
fhluß zum Heil der Siinderivelt zunichte machen und miderfteht den 
erften Anfängen deifen, mas Gott zur Ausführung desfelben tut. Wo 
immer er das Panier des HErrn aufgepflangt fieht, da ertwectt er 
Rumor; er fucht dem Vordringen des Wortes und Reiches Gottes als- 
bald einen Riegel vorgufchieben; und leider findet er unter den Men- 
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fchen immer tillige Helfer und Handlanger. Gr fehont auch) unjer 
nicht. Haben wir unter der Kreuzesfahne unfers HErrn gefdtvoren, 
fo fünnen wir gewiß fein, daß e3 an Kampf nicht fehlen werde. 

Der Prediger hat feine Luft am Kampfe. Er möchte wohl auch 
in Raphidim feinem Gott eitel fröhliche Loblieder fingen. Aber da 
erhebt fich der Geijt des Unglaubens und falfcher Lehre und will in 
feine Gemeinde eindringen. Darf er da fchtweigen? Reineswegs. Er 
muß vielmehr feine Stimme erheben wie eine Pofaune für die Wahr- 
Heit des Wortes Gottes. Mit dem Schwert des Geiftes muß er ge- 
waltige Schläge führen gegen alle Verfälfcher des Evangeliums. Oder 
es finden jich allerlei Giinden in feiner Gemeinde; Welttvefen ill 
einreigen; Gleichgültigfeit gegen Gottes Wort, Geiz, Feindihaft wollen 
berrfchend werden. Da ruft Gottes Wort ein Wehe aus über die Prez 
diger, Die jedermann mwohl reden, die den ftummen Hunden gleichen 
und die Sünde nicht ftrafen. Sa, wenn der Prediger auch feine Luft 
bat am Kampfe, der Kampf ift nötig. Er würde ein untreuer und 
böjfer Knecht feines HErrn fein, wenn er den Feinden ungejtört oder 
doch nach kurzem, oberflächlichem Geplänfel das Feld überliege und fic 
in feine Rube zurüdgöge. — Auch Gemeinden wollen nach dem Fleijche 
den Kampf nicht. Man meint, das werde mance abjchreden; die Ge-z 
meinde werde Glieder verlieren. Oder aber man mill’3- zwar leiden, 
daß der Paftor gegen anderer Leute Sünde fampft, aber felbft will | 
einer nicht angefaßt fein. ' 

Vergeffen mwir’3 nicht: folche Gedanken fommen aus dem Fleifd. 
Der Kampf ijt nötig. C3 jieht wohl oft jo aus, als handle e3 fich 
dabei um äußere Dinge, wohl nur um Wortflauberei. Aber das ift 
ganz gewiß: tenn fi) Widerfprud wider Gottes Wort erhebt, fo jteht 
Gottes Ehre und der Seelen Seligfeit auf dem Spiel. Die mill der 
arge böfe Feind rauben. Gr mill hindern, daß Gott feine Gnadenz 
abjichten an un hinauzführe. Unjer Weg geht durch die Wüjte diefer 
Welt, da er der Herr ijt. Da will er fein Reich behaupten und jucht 
das Volf Gottes und feine einzelnen Glieder bald auf diefe, bald auf 
andere Weife jich untertänig zu machen, ihnen da und dort eine Wunde 
beizubringen und, wo modglich, Das Glaubensleben in ihnen völlig gu 
ertoten. 

Der Kampf ift nötig, lieber Jubilar. Wenn darum auch deine bide 
herige fünfundzwanzigjährige Amtswirkffamfeit nicht immer ein ruhiges 
Lagern in Raphidim war, fondern du auch Kampfgewühl um dich her 
fahft und in dem Kampfe wohl feufateft: folange nur der HErr dabei 
dein Panier mar, folange mur er dir in foldem Kampfe vor Augen 
ftand, fonnteft du getroft auch ihm die Sache befehlen und fagen: Du 
weißt, o HErr, daß ich den Kampf nicht gewollt habe. Aber e3 handelt 
fi dabei um deine Ehre und um die GSeligfeit der mir anvertrauten 
Seelen. Da twill ich denn auch fampfen in deinem Namen. Berleihe 
du mir nur auch deine Kraft dazu! 
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Der Kampf, der unter dem HErrn als unferm Panter fo nötig tft, 
ift aber auch möglich. Zwar äußerlich angefehen, war der Kampf jehr 
ungleih. Die Amalefiter waren geübte Kriegsleute, die mit Pfeil und 
Bogen, Schtvert und Spieß wohl umzugehen mußten. Die Kinder 
Ssrael Hingegen, die ja eben exit der fchmabliden Knechtfehaft in 
Ägypten entronnen waren, verjtanden nichts bon der Kriegsfunit und 
hatten faum die nötigen Waffen. Aber fiehe, Gott hatte feinem Volk 
einen Mann zum Heerführer beftimmt, dem er felbft den Namen Yofua, 
Das ijt, Helfer, Netter, gegeben hatte, weil er durch ihn feinem Volk 
Hilfe -fenden twollte. Bu ihm fprach Mofes im Namen des Herrn: 
„&rwähle uns Männer, zeud) aus und ftreite wider Amalef.” Ge= 
horfam dem Wort Gottes aus Mofis Munde und vertrauend auf die 
bon Gott verheißene Hilfe, zieht Israels Heer in den Kampf. Es 
fampft mit aller Macht und Anftrengung, mit Anivendung von Klug- 
heit und überlegung. Der Kampf war möglid; denn der HErr war 
ihr Panter und war bei ihnen. | 

So hat Gott auch uns einen Nofua gegeben, einen Herzog und 
. Helfer in den uns befchiedenen Kämpfen. Das ift unfer HErr JCfus 
Chrijtus. Bu ihm fagt der Vater: ,,Heifdhe von mir, fo mill ich dir 
die Heiden zum Erbe geben und der Welt Ende zum Cigentum.” Gein 
Name ift Das Panier über uns. Unter demfelben fammelt er feine 
Streiterfharen und führt fie zum Kampf. Da Heißt e3 freilich mit 
allem Ernjt und aller Anjtrengung fampfen; da dürfen wir Rleifeh 
und Blut nicht fragen nod achten, auch unjer felbjt nicht fdonen; mir 
dürfen nicht müde werden, wenn über dem Kampf auch die Sonne hod 
fteigt und fich zum Niedergang wendet, nod) die Waffen wegwerfen und 
mutlos das Feld räumen, wenn der Kampf ausfidhtslos feheint. Der 
GStreiterfchar gilt der Zuruf: 

Halte aus, Halte aus! 

Zion, halte deine Tren’! 

Lap dich ja nicht laulidt finden, 

Auf! das Kleinod riidt herbei. 

Auf, verlaffe, was dahinten! 

Bion, in dem lebten Kampf und Strauß 
Halte aus! 


Der Kampf ijt möglih. Und doch ijt mit unferer Macht nichts 
getan, wir jind gar bald verloren. Das zeigt unfer Tert. Der Kampf 
dort twogt hin und her; bald fiegt Israel, bald Amalef. Der Grund 
dabon mird uns enthüllt, indem unfer Tert unfern Blie von der Wal- 
ftatt hintveg auf des Hiigels Spike lenkt. Da zeigt fid uns ein merf- 
mirdiges Vi. Da jteht Mofes und Halt den Stab Gottes und hebt 
feine Hände empor. Denn ,,dietweil er feine Hände emporhielt, fiegte 
Israel; wenn er aber feine Hände niederliek, fiegte Amalef“. Und 
dabei unterjtüßten ihn Aaron und Gur. Sie machten ihm, als fich der 
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Kampf in die Lange zog, einen Sib, und weil feine Arme müde wurden, 
bielten fie jie empor. So wurde Israel der Kampf und endliche Sieg 
möglich. Gleich bei diefem feinem erjten Kampf follte Israel eS mifjen: 
Unjere Kraft und Alugheit hat’s nicht getan; der HErr felbit hat uns 
die Kraft verliehen. 3 

Auch uns ift der Kampf nur dadurd möglich, daß wir den Stab 
Gottes haben und hochhalten und unfere Hände im Gebet emporheben 
zum Thron der Gnade. Das Wort Gottes, das zu predigen uns bez 
foblen ijt, ijt der Stab, den Gott uns gegeben hat. Das miiffen wir 
hochhalten, davon nicht wanfen und meiden. Bon diefem Wort heißt 
e3, daß ein Wörtlein desfelben den argen Feind mit all feiner Macht 
und Lift fallen fann. Und rufen und fchreien wir nur inbrünftig gu 
Gott dem HErrn, befehlen wir nur ihm die Sade und trauen feiner 
Verheipung, fo wird er mit feiner Kraft gerade in den Schwachen 
mächtig fein. Er jtellt dem Veter und Kämpfer auch einen Aaron und 
Hur zur Seite; das find unfere Gemeinden, in denen die Lehrer und 
Vorjteher allen andern in treuer Unterftüßung ihres Paftors mit gutem 
BVeijpiel borangehen follen. 

Du, geliebter Subilar, haft nun 25 Jahre den Stab des HErrn 
gehalten. Ich weiß, daß du bon der ErfenntniS durdhdrungen bift: 
IH vermag nichts aus eigener Kraft. Aber du mußt nun auch frobh- 
lich meiter jagen: „Sch vermag alles durch den, der mich mächtig 
macht, Chrijtus.” Dein Gemiffen ijt in Gottes Wort gefangen; du 
fannft nicht darüber hinaus. Wher das darf auch wieder dein Troft 
fein: „Das Wort jie follen laffen ftahn und fein’n Dank dazu haben.“ 
So war dir 25 Jahre lang der Kampf durch Gottes Gnade möglich; 
denn das Ranier deines Gottes mehte über dir. Und wenn dir die 
Hände zu jchiver werden wollten, dann hat jich deine Gemeinde um dich 
gejchart, um dir die Dienjte Aarons und Hurs zu leiten. Cie haben 
durch freudige Annahme des bon dir gepredigten Wortes und herzliche 
wurbitte dich geftiibt und aufgerichtet. So wird der Kampf gewiß zum 
Sieg führen. 

a: 

Der Sieg ijt geiviß, wo der HErr unfer Panier ift; denn er felbft 
ftveitet für und. Von jenem Kampf wird uns erzählt, dak er dauerte 
bis an den Abend. Al die Sonne unterging, jtand SSrael fiegreich 
auf der Walitatt, und Amalef war gedämpft. Nun fonnte Israel 
ruhig in Raphidim lagern und dann unbehelligt feine Wanderung zum 
Sinai fortjeben, um jene hohe Offenbarung Gottes zu empfangen. 

Das ijt die Erfahrung der Kirche zu allen Zeiten. Dur) Kampf 
geht’3 immer zum Sieg, wenn der HErr ihr Panier ift und fie bei 
feinem Worte bleibt. Freilich hat e3 mit den Siegen im Reiche Gottes 
eine eigentümliche Beivandtnis. Sie machen nach außen hin nicht viel 
Aufiehen. G3 bleiben bei denfelben mance Wünfche übrig. C3 heißt 
hier bon Amalef nur: er wurde gedämpft, nicht: feine Macht tourde 
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vernichtet. Sn der Folgezeit begegnen iwir oft gerade den Wmalefitern 
als ftarfen Feinden YSraelZ. Und doch mar diefer erjte Sieg ein ent- 
feheidender und der Vorläufer der endlichen völligen Unterwerfung. 
Auch war der Stegesjubel durchaus fein ungeftörter. In denfelben 
mifchte jich das Klagen und Stöhnen der Verwwundeten und das Weinen 
mander Mutter, die einen Sohn, manches Weibes, die den Gatten und 
Vater ihrer Minder verloren hatte. Co wartet auch bei uns, wenn ein 
Sieg erfochten tft, fehon wieder ein neuer Kampf. Und auch die alten 
Feinde, die überwunden waren, zeigen fic) mit neuer Macht. Ein 
Prediger des Epangeliums macht die Erfahrung, die der Apojtel Paulus 
in die Worte faßt: „Wir haben feine Ruhe: auswendig Streit, in= 
wendig Zucht. Durch Ehre und Schande, durch böfe Gerüchte und 
gute Gerüchte, als die Verführer und doch wahrhaftig, als die Unbe- 
fannten und doch befannt, al die Sterbenden, und jiehe, wir leben, 
als die Gezüchtigten und doch nicht ertötet” ; und wir feben hinzu: als 
die Unterliegenden, und fiehe, mir fiegen doch allezeit. Luther fingt 
fröhlich und getroft: „Das Wort fie follen laffen jtahn und fein’n 
Danf dazu haben!” und muß doch auch fagen: „Nehmen fie ung den 
Leib, Gut, Chr’, Kind und Weib, lak fahren dahin!” 

Aber „das Reich muß uns doch bleiben“. Neder einzelne Sieg, 
den Gottes Gnade uns fehenkt, auch der vor Menfdenaugen unfdeinz 
barfte, ijt ein Glied in der Reihe der Siege, welche gu dem Triumphe 
führen am iingften Tage, wenn alle unfere Feinde zu des Herrn 
SGju Füßen Fiegen und mir, al3 itbertwinder die GSiegespalmen in 
Händen tragend, vor feinem Throne ftehen. 

Auch dir, geliebter Subilar, hat dein HErr in deiner fünfund- 
‚ziwanziajährigen Amtsverwaltung manden Sieg beihert. Danke ihm 
heute bon Herzen dafür! Wenn du auch alle Ehre von dir abmeijen 
mußt, fo jollit du um fo mehr fein Tun, feine Gnade und feine Kraft 
preifen. Aber du wirft heute wohl an manden Kampf zurüddenfen, 
two deine Seele gerungen hat und doch alles vergeblih fdhien. Du 
wirjt jagen: Da bin ich unterlegen. St dem wirflih fo? Solange 
der HErr dein Panier tft, wird nie ein Kampf vergeblich fein. Gott 
hat uns nicht verheißen, daß wir mit der Predigt feines Worte alle 
Menihen befehren werden, und doch fteht feine Verheifung feit und 
geht immerfort in Erfüllung, daß fein Wort nicht leer guriicfommen fol. 

Noch Steht du im Kampfe und wirft nod manchen heißen Strauß 
durchgufechten haben. Wieviel ihrer fein, wieviel Gorge und Unruhe 
fie dir bringen werden, das meiß der himmlifche Heerführer allein. 
Aber das läßt fich denken, dak, je näher die Sonne fi) zum Unterz 
gange neigt, deito mehr die Feinde alles aufbieten werden, um fchnell 
nod) einen Vorteil zu erringen, daß aber auch defto mehr die Kräfte 
des Streiters ermüden. Du haft die Höhe des menschlichen Xebens erz 
reicht, und der Abend fängt bei dir an Hereingubreden. So erden 
auch bei dir die Kämpfe in mancher Hinficht fehtwerer werden, als fie 
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früher waren. Aber gage nicht! Du ftreiteft unter einem allegeit fieg- 
gefrinten Panier, Der HErr felbft ftreitet für dich und führt dich 
zum Siege. Und je näher der Abend fommt, defto näher fommft du 
auch der Ehrenfrone, die er feinen Streitern verheißen hat. Er, der 
Herzog unjerer Seligfeit, helfe uns allen recht fampfen und fiegen zu 
feines Namens Ehre und zu unferer und unferer Gemeindeglieder 
Seligfeit! Amen. E. U. M. 


A Sermon to Young People. 
| Introductory to the Lenten Season. 


Marx 10, 17—22. 


The Gospel lesson of to-day may fitly be called the prelude to 
the great Passion symphony which, though mostly written in the 
minor key, has comforted more weary hearts. of men than all the 
other sacred and secular music combined. The Passiontide, or 
Lententide, leads us into the heart of’ Christ’s work: the redemption 
of fallen man. The Savior’s suffering and death cover more than a 
day. The shadow of the cross fell across His pathway from His 
earliest youth, and grew darker and darker as the years went on, 
until the shadow became reality when He bore His cross up to 
Calvary’s mournful mount. The Church has set apart the Passion, 
or Lenten, season to contemplate, to study this most holy work of 
the Savior, to see why and for whom He bore the cross. And is it 
too much to devote a season lasting forty days to a work which was 
planned in eternity, which took thirty-three years to complete and 
which shall be the theme of an endless song and a hymn of praise 
in all eternity? The more we realize why the cross was laid on His 
shoulders, the more will we prize the services of the Passion season. 
Let us accompany Him on His way to the cross. “Behold, we go 
up to Jerusalem,” says the Savior to His disciples. 

In order to make us willing to follow Him, He extends an in- 
vitation to us. We find the invitation in the text that we are to con- 
sider to-day. ‘The invitation reads: 


“COME, TAKE UP THE CROSS AND FOLLOW ME.” 


Let us see, 
1. To whom Christ extends this invitation; 
2. What the acceptance of this invitation involves; 
3. What the results of spurning this invitation will be. 


i 


Christ extended the invitation to a young man, a man in the 
prime of life. So not only children and women are to follow Christ, 


but men, young men at that. 
2 
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This man was not only young, he was also rich, very rich; for 
he had great possessions. “Religion may be good enough for the 
poor; they need consolation and help,” is the idea of many, “but 
not for the rich.” Not for the rich? This young man had every- 
thing that heart could desire: youth, health, and wealth. Yea, he 
had more than that. He also had honor, for he was a ruler in the 
synagogue. And yet he felt that there was something lacking to 
make his life complete. What it was he did not know; so he came 
to Christ to find out. He did not think of putting off his coming to 
Christ to some future date. No, he came in breathless haste. He 
wanted to know what was lacking now. He did not want to miss 
the first opportunity he had of finding out what makes for a com- 
plete life. Our Lord was going forth into the way, or on His way, 
starting, it would seem, on His last journey to Jerusalem. The 
young man was not ashamed to lay aside the dignity of a ruler, to 
appear publicly before Christ, to fall on his knees before Him. He 
was sincere and respectful, for he addresses Christ as “Good Master.” 
He also had some insight into Jesus’ greatness, otherwise we cannot 
comprehend how a man of such riches should come to Him who 
lived in such poverty that He had not where to lay His head. | 

The young man’s question was a serious one. He looked beyond 
this life to a house eternal in the heavens. “What good thing must 
I do to have eternal life?” Surely no one ever asked a more im- 
portant question. No wonder that St. Mark tells us “Jesus, looking 
upon him, loved him.” It is such a rare thing to see young men, 
and rich at that, anxious about heaven, that Christ’s heart went out 
to him. 

How many of our young men of to-day are concerned about 
heaven? The great majority of young men to-day pass by the open 
door of the church with growing unconcern. While Roman Catholic 
priests complain that there are ten young women and only one young 
man at the communion rail, the average Protestant congregation can 
count upon very few more who take an active interest in church and 
Sunday-school work. There is not such a lack of young men at other 
places. The theaters, vaudeville shows, moving pictures, the dance 
halls are crowded with young men; at least there is an equal repre- 
sentation of the two sexes. And the more spicy and sensational these 
attractions are, the more men are found frequenting such places. All 
these places, including the saloon and the gambling dens, would have 
to be closed up if the young men would shun them as they shun the 
church. Will T. Davies, jailer at Cook Co. Jail (Ill.), says in the 
Chicago Record-Herald of January 23, 1913: “Although crime is in- 
creasing, the work of the professional crook is on the wane. It is 
the young man that is the criminal of to-day.” The lodges and 
club-rooms are filled with young men. That’s where they run, but 
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they do not run to Christ. They are always asking, “Where can I 
have a good time?” but never, or hardly ever, “What good thing must 
I do that I may have eternal life?’ Remember, young man, the 
Savior has an interest in you. He has your welfare at heart. He 
does not desire that any should perish, but that all should live and 
inherit eternal life. Therefore He says to you and to all the children 
of men: “Come, take up the cross and follow me.” 


2. 

What the acceptance of this invitation involves. 

When the rich young ruler addressed Christ as “Good Master,” 
we should think the Savior would have felt highly honored that such 
a distinguished young man should thus speak to Him. But what 
did the Savior answer? There seems to be a coldness which startles 
us in Jesus’ words, but it was meant to rouse, like a dash of icy 
water flung in the face. The ruler said “Good Master,” and Christ 
caught him short on the word “good,” and, instead of letting the 
phrase go by, Christ fastened on it and said, “Why callest thou me 
good?” One should think that Christ would have received this 
seeker for truth with open arms. But no, He seems almost to scare 
him away. Christ does not want any flattering titles, He wants the 
heart. And the heart was blockaded by a great hindrance which 
Christ sought to remove. Christ did not want to be a good human 
master, but a Savior and Redeemer to him. So Jesus points out to 
the young man what his real need is. “Thou knowest,” etc., v. 19. 
“These I have kept from my youth,” is the young man’s answer. 
The sinner thinks he is a saint. The garment of self-righteousness 
will not come off, though it is worn out, ragged and filthy. He 
begins to boast, “What lack I yet?” Any little finishing stroke still 
needed, some little ornament of perfection? “All these I have kept” 
ought to have been changed to, “All these I have broken.” Jesus 
saw the fault, and in His love for this young boaster He touched 
the poisonous swelling of self-righteousness as with a sharp lancet 
when He called for a surrender of wealth. The love of money, the 
trust in riches stood between him and eternal life. “One thing thou 
lackest”: love to God and love to your neighbor. And lacking the 
one thing, love, he was found wanting in all. Lacking its main- 
spring, which is but one thing, a watch with jewels and pinions, 
wheels, and a beautiful case, the finest watch that was ever made, 
is of no more use to keep the time of the day than is a stone. 
A young man seeking employment may have excellent qualifications, 
but what good are all his qualifications if he is known to be un- 
trustworthy or a drunkard — will the prudent merchant take him into 
his employment? There are a good many rails on the railroad tracks 
between here and Chicago. But if all but one are intact, the Express 
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running over the line will be ditched. Take an inch out of a gas- 
pipe, or cut the wires that bring electricity into your homes, and you 
will soon see the difference. So it is with faith and love to God. 
Where this one thing is lacking, all the greatest works, the costliest 
sacrifices, the purest life, are of no value in the sight of God. The 
one thing lacking is the one thing needful, which Mary found as she 
sat at the feet of Jesus and heard and believed His Word. The 
self-dissastisfaction of the virtuous consciences is to be touched by 
pointing out, not what they have done, but what they are unready 
to do. Refusal to part with his riches, refusal to follow Christ, 
must be exposed and repented of. Christ must come first, and every- 
thing must be subordinated to His will. There must be an un- 
conditional surrender. That’s what Christ’s words involve: “Take 
up the cross and follow me.” No dilly-dallying, but decide whom 


you will serve! Decision is necessary. . “Men must be anchored to © 


be held. Human nature is like a boat upon the seas, — it will stay 
only where it is fastened. This is true of men so generally that 
scarce an exception can be found. When bridges are burned behind 
soldiers, and they have no chance of retreat, courage and purpose 
assert themselves. Many a soul that has been weak and vacillating 


up to the hour of a great surrender of itself to a cause is from that | 


hour strong and steadfast. The greater the amount involved in a 
self-surrender, the surer the purpose to stand by the surrender. The 
larger the investment made in an enterprise, the more we desire the 
enterprise to succeed. If we hold stock in a bank, we often think 
of that bank and work for that bank and wish it to prosper. When 
the people of Ephesus brought their books of magic, the value of 
which counted up to thousands of dollars, and for the Savior’s sake 
burned them in the market-place, they took away their chief means 
of retreat to heathenism. Christ was now their all. Immediately it 
became easier for them to be devoted to the principles of Christ’s 
kingdom and to the success of His work.” To take up the cross and 
follow Christ means to accept Him as our Savior, our Master. It 
means to become His servant, to walk in His footsteps, to relinquish 
personal ease and enjoyment for the good of Christ’s kingdom. We 
cannot follow Him and escape the cross. To shrink from self-denial 
and sacrifice is to refuse to follow Him. “Be my companion, as I 
tread the way of homelessness, and poverty, of reproach and reviling, 
of sorrow and death.” That is what the invitation involves for all 
who would be Christ’s disciples. The price seems too great to most 
people. “The demands of Christ are too exacting,” they tell us. It 
was too exacting for the rich young ruler. His countenance fell, — 
a shadow as of a lowering sky overspread his face. He refused to do 
as Christ said, and went away sorrowful. “Anything else, good 
Master, but not that; I cannot give up my riches and follow Thee.” 
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3. 

The results of spurning Christ’s invitation. 

So this man went away, and there is no hint that he ever came 
back. In five minutes, perhaps, all was over, and no ripple on the 
surface to tell of the shipwreck of another soul — a sullen plunge into 
the dark abyss of eternity. 

Every time I read this occurrence I feel like stretching forth 
my hand and stopping him in his retreat. He little knows what he 
is throwing away, the opportunities of life, real, abiding, eternal life. 
“Whither bound?” I ery to you, like one captain calling to another 
as they pass each other in midocean. 

Why so few that follow Christ? The Gospel of Christ has been 
preached almost 1900 years, and yet the false prophet Mohammed 
claims more followers than Christ. The question is soon answered. 
A man may be a follower of Mohammed and of Confucius and need 
not give up his sins; but the reason Jesus Christ has so few fol- 
lowers is that men are not willing to part with their sins. That is 
the trouble. If men could only get into the kingdom of God without 
giving up anything, a great many would flock into the kingdom, but 
giving up their sins, forsaking their way, that keeps them back. 

Christ bade the young man follow Him, not try to do without 
Him. It is not better for the young man to sow his wild oats, 
and then turn to God in his old age. Only in following Christ can 
we find the true riches, the true pleasures. Bind yourself to Christ. 
“Via crucis, via lucis,” first the cross, and then the crown; first the 
battle, and then the banquet. Come, young men, young women, give | 
up the pleasures of sin and the pride of life for the riches of Christ, 
the pleasures at the right hand of God forevermore. The Savior is 
pleading with you: “Come, take up my cross and follow me.” 

W. M. CzaManske. 


Leihenpredigt über Nom. 8, 31b. 32. 


Sn Chrijto geehrte Trauerberjammlung! Geliebte Leidtragende 
allerjeit3! 


Die Ungläubigen haben feinen Troft. Bar werden auch fie in 
dem mechfelreichen Leben bon mancherlei betroffen, wobet fie nad) Troft 
dürften; aber wahren Troft haben fie nicht. Bricht Elend und Not 
über fie herein, fo murren und rebellieren fie gegen Gott, find une 
zufrieden mit fich und ihren Hausgenoffen und fuden Troft, wo er 
nicht zu finden ift. Kehrt gar der Tod in ihr Haus ein und reißt eins 
ihrer Lieben aus dem Familienfreife, oder geht e3 mit ihnen felbft an 
Sterben, dann offenbart fich nicht felten ihre Troftlofigfeit jammervoll. 
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Vergiveifelnd und hergbredend Hagen jie; aber in ihrem Unglauben 
wehden fie fic bon der einzig wahren Troftquelle, dem Worte Gottes, ab. 
Vedauernsiverte Leute daher, die tro& oftmaliger Erinnerungen und 
Mahnungen das jo tröftliche Wort Gottes ungläubig beriverfen. 

Gang anders die Gläubigen. Auch fie erfahren, wie wir ja bier 
wieder feben, jehwere Trübfale und Heimfuchungen und die tun ihrem 
Sleifhe web, oft bitter weh. Aber fie vergagen nicht; gläubig Ham- 
mern fie jih an die Tröftungen der Heiligen Schrift, die des jüheften 
Troftes voll ijt. 

Auch ihr, werte Leidiragende, feid durd das Whjdheiden einer teuren 
Shhiveiter und treuen Freundin in großen Kummer gefommen. Da 
wollt und jollt ihr getröftet werden. Laßt mich euch darum binweijen 
auf den tröftligen Konfirmationsiprud der lieben Entidlafenen: „IH 
Gott für ung, wer mag wider uns fein? Welder auch jeines eigenen 
Sohnes nicht hat verjdonet, fondern hat ihn für uns alle dabingegeben; 
wie follt’ er uns mit ihm nicht alles jehenfen?“ Hier hören wir: 


Aus der Sünderliebe Gottes quillt für die Gläubigen der jühefte Croft. 
Bedenken mir, 


1. worin die Sünderliebe Gottes bejtebt, und 
2. welder Trojt daraus für die Gläubigen quillt. 


2; 

Xn furgen, marfigen Zügen entwirft der Apojtel Paulus ein Bild 
der Giinderliebe Gotte3, wenn er in unjerm Terte bon Gott jagt: 
„Welcher auch feines eigenen Sohnes nicht bat verjdonet.“ Gott bat 
einen einzigartigen Sohn. Das ijt der, zu welchem er fdon vor aller 
Zeit gejagt bat: „Du bift mein Sohn; heute“ — an dem Heute der 
Eimigfeit — „bab’ ich dich gezeuget.“ Es ijt SEfus Chriftus, unjer 
Herr, bon dem der Vater in der Zeitlichkeit bezeugt: „Dies ijt mein 
lieber Sohn.“ IEjus Chriftus, die ziveite Rerfon der beiligen Drei 
einigfeit, ijt mit dem ewigen Water und dem ewigen Geijte gleiches 
Wejens, Gott bon Gott, Licht vom Licht, mwahrhaftiger Gott bom wabr= 
baftigen Gott, vom Vater in Ciwigkeit geboren, Gottes eigener Sohn. 

Diejes jeines Sohnes hat Gott nicht berfdont. Wohl bätte er 
feiner berfdjonen fönnen; niemand zivang oder nötigte Gott, den Sohn 
ins Fleiich zu jenden, in Leiden und Tod. Wher was wäre dann aus 
dem menjchlichen Gejchlechte geworden? Die Menfdjen, die Gott nad 
feinem Ebenbilde gerecht und heilig erichaffen hatte, waren ja bon Gott 
abgetwiden, dem Zorn und Hafje Gottes verfallen, waren Gottes Feinde 
geworden. Bom Sündenfall bis zum Siingjten Tage werden nur Sim- 
der geboren. Was vom Fleiich geboren wird, das ift Fleifeh. Und weil 
alle Menjden Siinder find, darum find fie alle des ewigen Todes, der 
Verdammnis, jHuldig. Ihrer feiner wußte, feiner wollte einen Ausiveg. 
Blindlings taumelte das ganze Menfchengejchleht dem eivigen Ber- 
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derben entgegen. Nur einer mußte Rat, und er jdaffte Rat. Von 
Ewigkeit her befchloß Gott aus Liebe und Barmherzigkeit die Crlojung 
der Abgefallenen und Verlorenen. Als daher die Zeit erfüllt war, die 
Gott fid) vorgefebt hatte, vor nun über 1900 Jahren, da fandte Gott 
feinen Sohn, geboren von der Jungfrau Maria, und tat ihn unter das 
Gejet, auf daß er die, fo unter dem Gefeb waren, erlöfete. Die fret- 
toillige, aus feiner Iauteren Gnade fließende Nichtverfchonung feines 
eigenen Sohnes offenbart ung die erftaunlide Siünderliebe Gottes. 

Noch weiter malt uns der Apoftel Gottes Sünderliebe aus mit 
den Worten: „Gott hat ihn”, den Sohn, „für uns alle dahingegeben.“ 
Auf ihn nämlich, den menfchgewordenen Gottesjohn, legte Gott alle 
übertretungen und Miffetaten der Sünder. Was irgendein Sünder 
jemals wider Gott verbroden hat in Werfen, Worten, Gedanken und 
Begierden, und was jemals ein Giinder gegen Gott verbreden mwird 
bis ans Ende der Tage, alle dieje Ungahl bon Sünden nahm Gott von 
ung, den Schuldigen, ab und legte fie auf SEjum, den Unfchuldigen. 
Gott hat den, der bon feiner Siinde wußte, für uns zur Sünde gemadt, 
auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Darum 
jagt Sohannes der Täufer von IEfu: „Siehe, das ift Gottes Lamm, 
welches der Welt Siinde trägt.” Ws Stellvertreter der Sünder hat 
SEfus alle Forderungen, die Gottes Heiligkeit von den Menjchen 
heijchte, auf3 genauejte erfüllt, hat alle ihre Schuld bezahlt und durch 
fein Leben, Leiden und Sterben der Gerechtigkeit Gottes vollfommen 
Genüge geleitet. Und zwar „für uns alle“, die wir dies glauben und 
felig werden, wie auch für die, welche den HErrn verleugnen und iiber 
fich jelbjt eine fchnelle Verdammnis führen. Chriltus ijt die Verföhnung 
für unfere Sünde, nicht allein aber für die unfere, fondern auch für der 
ganzen Welt. Bon feinem Erlöfungsiverf ift fein Sünder ausgejäloffen, 
welches Gefchlechts oder Alters, Standes und Berufs er auch fei. Gott 
hat jeinen eigenen, eingebornen Sohn für ung alle dahingegeben, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, jondern dag eivige 
Leben haben. Darin befteht Gottes Sünderliebe — eine unergründ- 
lide, unbegreiflide Erbarmung über ung verlorene und verdammte 
Menjcen. 

Diefe Sünderliebe hat unfere Mitjchtiweiter gewußt, geglaubt und 
gepriefen. Won derfelben ift ihr durch ihre gläubigen Eltern gejagt 
worden bon Kindheit an. Die Erkenntnis diefer göttlichen Sünderliebe, 
gewirtt durch das Saframent der heiligen Taufe, wurde in ihrem Herzen 
vertieft durch forgfältigen Schul- und Konfirmandenunterricht. An die- 
fem Altar war e3 denn auch einft, daß fie aus ihres Seelforgers Mund 
das Geleitsiwort für ihren ferneren Lebensweg hörte: „Gott hat feines 
eigenen Sohnes nicht verjchonet, jondern hat ihn für uns alle dahin- 
gegeben.“ Und wie mandes Mal nachher hat fie in ihrem Beruf als 
Kranfenpflegerin die Gelegenheit wahrgenommen, Leidende, Zagende 
und Sterbende auf dies Tiebliche Gotteswort binzumeifen! 
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Wohl uns, meine Zuhörer, daß Gott uns nicht lohnt nad) Ver- 
Dienft! Durch des Gefebes Werke wird bor ihm fein Fleifch gerecht. 
Wer nidt aus Gnaden, um Chrifti willen felig werden twill, der geht 
verloren. Danfen twir’3 doch Gott alle Tage auf den Knien und laffen 
pir uns durch nicfts beirren an der vom Heiligen Geijt bezeugten 
Wahrheit, daß Gott fogar feines eigenen Sohnes nicht hat verfchont, 
fondern hat ihn für uns alle dahingegeben. Denn aus diefer alles 
Vegreifen überfteigenden Sünderliebe Gottes quillt für die Gläubigen 
der füßejte Troft. 

2. 

Genau befehen, fommt für einen Menfden alles darauf an, mie 
Gott zu ihm ftehe, gegen ihn gefinnt fei. Sit Gott wider ihn, jo 
ijt der Menfch elend daran troß alles zeitlichen GTüdes, deffen er jich 
erfreuen mag. Sit aber Gott für ihn, fo ijt der Menjch gut daran, 
wenn er glei im Elend jake wie Hiob und Lagarus oder dem Tode 
ins Auge fchaute twie der Märtyrer Stephanus. Und mit dem zeitlichen 
Tode Hört ja die Eriftenz des Menfchen nit auf. €3 fommt die 
Stunde, in twelcher alle Verftorbenen werden Chrijti Stimme hören 
und erden herborgehen, die einen zur Auferjtehung des Lebens, die 
andern zu ewiger Schmach und Schande. Denn wir miiffen alle offen 
bar werden bor dem Nichterftuhl Chrifti, auf daß ein jeglicher empfahe, 
nachdem er gehandelt hat bei Leibesleben, eS fei gut oder böfe. Gott 
ijt der Allerhöchite; er fann felig machen und verdammen. Darum ift 
alles daran gelegen, ob er gegen uns oder für uns ijt. 

Und Gott jet gelobt, daß mir bei diefer alles entjcheidenden Frage 
nicht im Finftern tappen müffen. Gott ift für ung, nicht gegen ung! 
Wer aus dem Changelium Gottes große Sünderliebe ein menig erz 
fannt hat, wer da3 glaubt: „Gott hat feines eigenen Sohnes nicht ver= 
fdonet, fondern hat ihn für uns alle dahingegeben”, der darf und foll 
gewiß jein: Gott ift nicht mehr gegen ung, er ift für uns, mit ung, 
auf unferer Seite. Diefer Troft, teuer und unfdabbar, fprudelt aus 
der reinen, filberhellen Quelle der Giinderliebe Gottes al3 muntere3 
Bächlein hervor und ergießt jich erquidend in Techzende Seelen. ijt 
du aljo, o Chrijt, in Angft und Anfechtung, weil herber Schmerz, aud 
Trennungsfehmerz, dich betroffen hat, fo vergegenmwärtige dir Gottes 
Giinderliebe und den damit gefebten Troft. Gott, der gnädige, all- 
wilfende, allmächtige Gott, ijt für di. Was bedarf’3 mehr? 

„it Gott für uns, wer mag mider uns fein?” froblodt der 
Upoitel weiter. Freilich jtellen Feinde dem Heil der Chriften nad. Der 
Teufel geht umber mie ein brüllender Löwe und fucht, welchen er verz 
fchlinge, oder veritellt fic) in einen Engel des Lichts, um uns fo für 
fein Höllenreich zu fangen. Die arge, gottbergeffene Welt Iegt den 
Gläubigen Nebe, um fie mit Lift oder Gewalt abzuziehen bon dem 
fmalen Weg der Buße und des Glaubens in ihr wiifte3, gottlofes 
Wefen. Und der Chriften unbefehrtes Fleifch, das fie alle zeitlebeng 
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an fich tragen, ruht nie in dem Beftreben, fie von Gottes Wort und 
Gnade abzudrängen. So befämpfen Satan, Welt und Fleifd die 
Gläubigen fortwährend. Müßten wir den Kampf in eigener Kraft 
führen, fo wären mir verloren. Mit unferer Macht ijt gegen folche 
mächtige Widerfacher nichts getan. Aber fiehe, Gott ijt für uns! Daz 
her fann fein Feind uns die Seligfeit rauben, folange wir der Giinder- 
liebe Gottes vertrauen. „it Gott für uns, wer mag wider ung fein?” 

Hat Gott „feines eigenen Cohnes nicht verfchonet, fondern hat 
ihn für uns alle dahingegeben, twie follt’ er ung mit ihm nicht alles 
ichenfen?” Xa, alles! Was mir Kinder Gottes Teiblich bedürfen, 
Nahrung, Kleidung und Obdach, und was wir an geiftliden Gütern 
nötig haben, Gottes Wort, den Heiligen Geift, den rechtfertigenden 
Glauben, Vergebung aller Sünden — mit Chrijto fdenft Gott e3 ung 
alles. Keine Sorge darf Gottes Auserwählte dauernd quälen. „Alle 
eure Sorge”, mahnt die Schrift, „werfet auf ihn, denn er forget für 
euch.“ Das fann gar nicht anders fein. Gottes Sünderliebe bürgt 
dafür, daß er uns mit feinem eigenen Sohn alles gefchentt hat, Tchenkt 
und jchenfen wird, deffen mir benötigen. 

Gott ift für uns; fein Feind darf ung die GSeligfeit rauben; in 
Ehrifto ijt uns alles gefchenft. Gibt e3 einen füßeren Trojt als den? 
Mit diefem dreifachen Trofte hat die Liebe Entfchlafene oft ihr Herz 
erquidt. Wegen diefes Trojtes hörte jie daS Wort Gottes fleißig. 
An diefen Croft hielt fie fich auch in der legten Krankheit. Auf diejen 
Trojt hin ijt fie im Frieden entfchlummert. Wohl ihr! Heilige Engel 
haben ihre Seele hinauf in’ Paradies getragen, und bom WAuferjtehungs- 
morgen an wird auch ihr Leib teilhaben an aller Freude und Seligfeit 
der Heiligen droben. 

Darum, ihr leidtragenden Gejehwilter, trauert nicht wie die, welche 
feine Hoffnung haben! Schaut der Schmweiter Ende an und folgt ihrem 
Glauben nach! Beharrt im Glauben an Gottes Wort, an Gottes 
Giinderliebe in Chrijto, und die Seligfeit ijt euch gewiß. Und der- 
felbe treue Gott, der euch durch diefe Prüfung führt, wird auch den 
lieben greifen Vater daheim, der altershalber jest nicht hier fein fann, 
tröften, tie einen feine Mutter tröftet. Gott wolle ihn, wie eud, aufz 
richten mit dem Trofte, daß denen, die nach dem gnädigen Borjab bez 
rufen find und daher Gott lieben, alle Dinge, auch die fchmerzlichiten 
Erfahrungen, zum beften dienen. Uns alle aber erhalte der HErr aus 
Gnaden im einfältigen Glauben an die Lehre der Heiligen Schrift bon 
der wunderbaren, trofttriefendDen Sünderliebe Gottes, in dem Glauben: 
„Sit Gott für uns, wer mag wider uns fein? Welder auch feines 
eigenen Gohnes nicht hat verfchonet, fondern hat ihn für uns alle 
dahingegeben; mie follt’ er uns mit ihm nicht alles fchenfen?” Amen, 


P. ©. 
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Sermon Outlines for a New Series of Gospel Lessons. 


SUNDAY AFTER NEW YEAR. 
Marr. 9, 9—13. 

A new year just begun. What does it hold in store for us? 
We do not know. But this one thing is certain, “there will be no 
lack of sin and trouble.” As long as we are in the flesh, and flesh 
remains flesh, we cannot but daily sin much and thereby deserve 
nothing but punishment. What a rich source of comfort, then, at 
the threshold of a new year of sin and trouble, do the scenes pre- 
sented in our text — Jesus calling Matthew, the publican, and Jesus 
sitting at meat with publicans and sinners — and do the words spoken 
by Jesus, afford. 


JESUS SINNERS DOTH RECEIVE. 
1. Because they need Him; 2. Because that is His office. 


1. 

Story of text. Jesus had healed the man sick of the palsy. Had 
forgiven him his sins. Scribes scandalized at this. Jesus left Caper- 
naum and went out to the sea, where a large assembly congregated 
to hear Him, Mark 2, 18. While walking along the shore, He came 
upon the toll-house of a certain publican, Levi (Matthew). Jesus 
bade him, “Follow me,” and he arose and followed Jesus, became His 
disciple and apostle. In all probability, Matthew had seen and heard 
Jesus before this, but this call of Jesus made him one of those who 
were to be in His company during the following years, and then to 
go out as eye- and ear-witnesses of Jesus. — Matthew himself having 
. found the Savior, did as Philip had done before him, John 1, 45 f., 
and as all true disciples do after him, he desired to lead others to 
Him. He made a great feast in his house in honor of Jesus, and 
invited a great company of publicans and sinners, Luke 5, 29; Mark 
2, 15. And Jesus went to that feast! The scribes and Pharisees 
were again duly scandalized, those dear saints! They attempt to dis- 
credit Jesus with His disciples, and say: “Why eateth your Master 
with publicans and sinners?’ A fine Master He must be! was the 
insinuation. — Jesus answers the slur. But He does not deny that 
He “eateth with,” etc.; does not deny that He receives and befriends 
publicans and sinners. Rather, He shows that He could not do 
otherwise if He did not wish to place Himself on a level with those 
self-righteous Pharisees, who were dead in formalism, and denied 
that mercy which is required in the Law above everything, v. 13. 
He answers in the words of a saying then current: “They that be 
whole need not,” ete., v. 12. Jesus receives, befriends sinners be- 
cause they are sick, because they need Him. 

Those that sat at meat in Matthew’s house needed Him, needed 
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a Savior. They were publicaris and sinners. (For the standing of 
publicans see Hom. Mag. 37, 370.) Not only socially ostracized, but 
as sinners also under the condemnation of God. They surely needed 
a Savior. 

Even so with us. We need a Savior. We all are sick unto death 
with sin. May not have lost our fair name and standing in the 
community like those publicans, but yet we are sinners, and shall 
continue to be sinners. How many good resolutions did we make 
a year ago, and how many have we kept? What progress in faith 
and charity have we made since last New Year? How much more 
heavenly-minded have we become? How much more zealous in the 
Lord’s work ?— And then remember, all of these shortcomings and 
all evil deeds are only the outgrowth of that evil heart which is ours 
by nature, James 1, 14. 15; Rom. 1 18; Gen. 8, 21.— Verily, also 
of us true: “The whole head is sick,” ete., Is. 1, 5. 6. That will be 
true also in the coming year. 

But just this our need and helplessness appeals to Jesus, the 
Help of the helpless. Because we need Him so badly, He will call 
also us to repentance, will call us as He called Matthew, will pre- 
pare the feast for us. Only realize your condition. Be not like the 
Pharisees, who believed themselves to be whole. No formalism, no 
self-righteousness! Acknowledge yourselves sick and helpless, and 
He will help and forgive you, and always receive you again. Evi- 
dence: Did He not receive Matthew and his fellows? Did He not 
accept Magdalene and Peter and Zacchaeus and the malefactor on 
the cross? — No, there can be no doubt about this, for 


2. 


It is His office, His business, the very object of His coming into 
this world, to receive and save sinners. 

“They that be whole need not a physician, but they that are 
sick,” this reply to those self-righteous Pharisees explains why Jesus 
receiveth sinners and eateth with them, namely, because they are 
sick, in need of a physician, and because He is that one Physician 
who alone can cure their malady. Even as it is the business of a 
physician to go to the physically sick, so it is the business of Jesus, 
the Physician of our soul, to, ete. And as a physician is a physician 
really only when in some way engaged in the alleviation of human 
ills, so also Jesus, etc. Thus, the very fact that Jesus is the Physician 
of our soul assures us He will receive us, heal us, etc. It is His 
very business to do just that.— Jesus states the same truth without 
metaphor: “I am not come to call the righteous, but sinners, to 
repentance,” v. 13. That is the sole purpose and object of His 
coming into this world, to call sinners to repentance, to save sinners. 

The Messiah and the object of His coming so described in the 
prophecies of the Old Testament. Do but, for example, see the grand 
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statements in Isaiah, e. g., 35, 4-6; 40, 11, where the sympathetic 
care of the Savior just for the weak and faint is emphasized; 40, 1. 2; 
and particularly 61, 1—3, in which passage the Messiah expressly 
states the purpose of His coming. Compare with this passage Luke 
4, 21.— The angel at the annunciation: “Shall call His name Jesus,” 
Luke 1, 31; the reason for this name, Matt. 1, 21. The angel in the 
night of the Nativity, Luke 2, 11. At His circumcision He received 
the name given by the angel, v. 21.— Jesus Himself recognized it 
as His office to save sinners and call them to repentance, text, v. 13; 
Mark 1, 16; Matt. 18, 11; 20, 28. His kind invitation to sinners, 
Matt. 11, 28. 

Jesus and His mission the same to-day as in the days of His 
flesh, Hebr. 13, 8. His promise, Matt. 28, 20b. Therefore we may 
rest assured He will be with us, bear with us in patience, and more 
and more cure us of our inherent sin. The remedy, His Word and 
the sacraments. He will plead our cause with His Father, 1 John 
2, 1, and apply to us His saving merits. Rejoice! 

Then let us do as Matthew did, v. 9 fin. That is His object in 
receiving us, Tit. 2, 11. He shall give us strength also for that, 
Is. 40, 29. And pray: “O my’ Savior, help afford,” ete. (Standard 
Hymnal, 99, 5.) | Tueo. B. 


\ 


EPIPHANY. 
Luke 4, 16—21. 

Epiphany—an appearing. Festival observed to commemorate 
Christ’s appearing as the Savior of the Gentiles. The first Gentiles 
to whom He appeared were the wise men from the East, Matt. 2, 
1—12. They were guided by a wonderful star, without which they 
never would have found their Savior.— We are the descendants of 
a people who formerly were heathen, and we to-day rejoice in the 
fact that the King of the Jews appeared also as the Light of the 
Gentiles, as foretold Is. 42, 6; and such He wishes to be unto the 
end of the world. — Also to-day it is God Himself who leads the 
nations to their Savior. Centuries ago He employed a star; to-day 
such is no longer necessary. To-day He reveals Himself by and in 


His Word. 
THE BIBLE LEADS THE NATIONS UNTO THEIR SAVIOR. 


1. It reveals unto them their sorrowful condition. 
2. It tells them that they can obtain salvation through Jesus 
Christ. 
1. 
A. The sorrowful condition of natural man is set forth v. 18 
under the names of 
a, Poverty. Spiritual poverty. They may be rich in this world’s 


Sermon Outlines for a New Series of Gospel Lessons. 29 


goods. With these they cannot even purchase unalloyed temporal 
happiness, because happiness is a condition of the heart. Much less 
ean they buy treasures of a spiritual nature. All this world’s riches 
eannot bring them forgiveness of a single sin, a single day in heaven. 
— Often they lose their riches even in this world, but in death they 
will surely leave them and stand before God poor, naked, and alone. 

b. Broken-heartedness. Various sorrows the common lot of 
mortals. Mention some pertaining to this life. Spiritual sorrow: 
troubled conscience, anguish of soul on account of their sins. A single 
sin can make their life a misery for years. The heathen in continual 
fear of the hereafter. So are all natural men upon the awakening of 
their conscience. 

e. Bondage. They are captives. Mankind under the power and 
tyranny of Satan and sin since the fall of Adam and Eve. How 
strong are the bonds of habztwal sin: drunkenness, addiction to drugs, 
swearing, licentiousness! Some avoid these gross excesses, but by 
reason of original sin they are also in bondage. 

d. Blindness. Spiritual: ignorance of the way to salvation. 
“The heathen in his blindness bows down to wood and stone.” All 
heathen religions have this in common, that they promise a certain 
happiness after death as a result of good works, while the Bible 
teaches: Rom. 8, 20. This blindness the direct result of following 
human reason in matters religious. We find this same blindness in 
our country even among educated, learned men. Great worldly 
learning and dense spiritual ignorance often go hand in hand. 
Simple child of God, be not led astray by blind leaders! Luke 6, 39. 

e. Bruisedness (crushedness). Again spiritual: utter despair 
and hopelessness. The natural consequence, when guilt becomes 
known and they feel the inevitable consequences and their inability 
to ward them off. Cain, Gen. 4,13; Judas, Matt. 27, 45. How many 
suicides have a similar cause! 

B. This condition the Bible reveals to man. Before he even as 
much as desires a Savior, he must feel the need of one. You don’t 
call the doctor when you think you are well. Without the Bible man 
is inclined to live in fancied security: God is kind, why should I 
fear evil consequences more than others? Some find solace in their 
outward good behavior and general deceney, Matt. 19, 18—20. The 
Bible shows them the full hideousness of their sins, God’s wrath, and 
the certain result, Matt. 8, 12; Rev. 20, 10; Is. 66, 24; James 2, 13. 

This it accomplishes by preaching the Law, Rom. 7, 7; 3, 20. 
This office of the Law is very beneficent, Gal. 3, 24. It effects a 
yearning for help and salvation, thus paving the way for the preaching 
of the Gospel. Thus God first leads men to the bottomless abyss of 
despair, and then the Bible tells them that they can obtain salvation 
through Jesus Christ. 
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2. 


A. Only the Bible. Natural man sometimes gifted with great 
mental power and acumen. Many books of the ancients written by 
great thinkers. Modern science has solved many problems, alleviated 
much suffering (medical science), and ameliorated the condition of 
whole nations, but no wise men of old, no scientist of modern day 
has solved the problem of freeing man from the load of sin. Many 
schemes of salvation, but a scrutiny of all false religions between the 
poles fails to show even an allusion to the doctrine that some one else 
has made atonement for sin. The idea of a Savior is foreign to all 
religions except that founded on the Bible. The experience of mis- 
sionaries is: the adherents of all false religions recognize in Chris- 
tianity a religion entirely different from theirs. In our day, when 
people seek to minimize these differences, it is important to realize 
this. When Christ had read the passage from Is. 61, we read: v. 20. 
They at once noticed that Jesus was preparing to deliver a sermon 
different from those they usually heard. Thus when the heathen first 
hear our text or a similar one, they experience a real Epiphany, the 
appearance of something entirely new. 

B. That they may obtain salvation through Jesus Christ. For 
Christ preaches the acceptable year of the Lord. An allusion to the 
jubilee year, Lev. 25, 10 (this entire chapter should be read), a year 
of universal release. Instead of poverty they behold great riches. 
In place of broken-heartedness they now see within easy reach joy 
without measure or end. Their bondage gives way to freedom, for 
they behold Christ, the Conqueror of Satan and sin. Their blindness 
disappears, and they are led to the knowledge of an easy way to sal- 
vation. No more bruisedness, but a peace which the world cannot 
give, full assurance of God’s grace in Christ. 

And they are led to recognize in Jesus the Messiah, the Promised 
One, the Christ, v. 18. “He hath anointed me.” They learn of the 
Triune God’s gracious decree of salvation. The first words of v. 18 
have been noticed since the days of the Church-fathers as an illus- 
trious example of the Father, Son, and Holy Ghost being exhibited 
in distinct, yet harmonious action in the scheme of salvation. The 
Bible then shows that this decree was carried out by the coming of 
Christ. Compare v. 18 with 21. Not only this scripture, but also 
all other prophecies of the Messiah are found fulfilled in Jesus. Even 
the fact that He was brought up in Nazareth was a fulfillment of a 
prophecy, Matt. 2, 23; Judges 18, 5; 1 Sam. 1, 11. And so it is 
with all the events of His life, birth, death, resurrection. And finally 
all this appears to them as obtained by faith and lost by unbelief, as 
the people of Nazareth, though long acquainted with Him, v. 16, re- 
ceived Him not, v. 29.— Thus the Bible completely carries out its 
divine purpose to lead the nations unto their Savior. Let us follow 
where it leads us until we reach our home above. M. G. 
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FIRST SUNDAY AFTER EPIPHANY. 
JoHN 6, 28—40. 


As the Egyptians did with Joseph, Gen. 41, 43, so the Jews here 
try to do with Christ, John 16, 15. 26. But Jesus directs these earthly- 
minded souls to higher things, v. 27. Luther: “You care alone for 
your stomach, that it may have bread; but mind you that you may 
bake the right kind of bread, and provide for such bread and corn, 
or grain that is not perishable. ... Busy yourselves that you may 
provide an imperishable bread for yourselves, a food that would not 
let you die; acquire ready money that will not pass away.” (St. L. Ed. 
VII, 2199.) Jesus, says Luther, is not a second Moses, who would 
teach the Jews that they must labor for their bread in the sweat of 
their brow. On the contrary, Christ teaches them to seek “that meat 
which endureth unto everlasting life.” This is none other than He 
Himself. He is the Bread of Life. (Compare Luther’s exposition of 
this text in Vol. VII, St. L. Ed. Hom. Magazin, Predigtstudie, 
37, 145.) 
CHRIST, THE BREAD OF LIFE. 


1. This seems folly to human reason. 
2. Faith alone, by God’s grace, can grasp this truth. 


Lis 

WV. 28. Christ.-v. 27: “Labor not,” ete: aR. Viz “Work not.” 
Jews, v. 28: “Work the works of God?” They misunderstand Christ 
to say that they must acquire that imperishable food by the labor 
of their hands. As if Christ could teach them some new duty that 
they had not learned long ago from Moses!— When you speak to 
natural man about making his salvation sure, he at once thinks of 
some works as the means of his salvation. Inborn in him. Sees not 
what an insignificant mite and helpless creature, on account of sin, 
he is. 

V. 29. Faith is a work that God demands. “Believe” is the 
imperative. Without faith man cannot please God; his best deeds 
are utterly worthless. Faith alone grasps Him whom God has sent, 
and thus man becomes acceptable to God. — That is a revelation for 
natural man. Not inborn in him. He ignores it as the Jews do in 
the following. 

Vy. 30. 31. “You, Christ, fed us with bread. We want to see a 
greater sign if we are to heed your words. Moses did more than you; 
not once, for forty years he gave the fathers manna in the wilderness. 
Do as much, or more, if you can, and we shall believe you.” Jesus 
had said: “Believe on Him”; they merely say, “Believe Thee.” — 
The social economist who raises the standard of wages, reduces the 
high cost of living, the hours of labor, and the rate of rentals, pro- 
vides for more commodious quarters for the laborer, removes those 
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galling differences between capital and labor, he is the savior of 
natural man. He would be hailed as the discoverer of a new El 
Dorado. If Socialism can bring this about, then Socialism, with 
all its anti-Christian doctrines, it shall be. Men of all nations would 
laud Socialistic leaders to the skies as the greatest benefactors of 
the human race. We do not, indeed, begrudge the laboring man any 
improvement of his earthly lot; no, wrongs should be righted by 
proper legislation and enforcement of the law; nor do we ignore the 
eruelties of capitalism; but it is the seeking of all happiness in 
earthly things that we deplore and condemn. 

Vy. 82. 33. Jesus bears patiently with His spiritually blind and 
deaf hearers. “Moses gave you not that bread from heaven.” No, 
vy. 49. God alone can give you that bread that steels you even against 
death. Moses gave “you” bread, but this bread is for the “world.” 
— Natural man always fails to see how much greater Christ is, who 
gives food for the soul, than those quacks who promise panaceas for 
all ills of this temporal life. 

V. 34. Luther: “The Jews do not pay attention to His words, 
but were happy for their stomach’s sake, believing that He wanted 
to give them only money and goods.” 

Vv. 35. 86. What Christ had been hinting at heretofore, vv. 27. 
29. 33, He now tells them bluntly. “I am the Bread of Life.” No 
hunger, no thirst ever tortures him who believes in Him. The soul 
is fed with hope, cheer, comfort, the assurance of God’s grace, ete. 
But the Jews believed not, vv. 36. 41. Likewise many of His dis- 
ciples, v. 60.— Natural man says: “Christ the Bread of Life? Be 
gone with such tommyrot! That does not fill empty dinner-pails, 
nor soften the asperities of grinding poverty, nor work regeneration 
among the masses (the proletariat, in socialistic parlance), nor check 
the wholesale plunder of the captains of industry and money-kings, 
the bourgeoisie, as we disciples of Karl Marx class them. We have a 
better gospel, the gospel of the wage-worker and the hardy toilers.” 

‚Christ the Bread of Life, the most blessed truth in the Bible, 
is foolishness to natural man, whose vision does not go beyond the 
narrow horizon of this little world. Faith alone, by the grace of 
God, can grasp it. 

2. 

The partakers of the Bread of Life are the believers in Christ. 
Jesus describes faith also as a coming to Him, vv. 35. 37, seeing 
Him, v. 40, 7. e., looking upon Him with all devoutness as the only 
hope and salvation of man, as Israel once looked upon the serpent 
of brass in the wilderness as their only, but certain cure from the 
bites of the fiery serpents. 

This salvation is for all believers, v. 37: “All that”; “him... 
cast out.” V. 39: “That of all which.” V. 40: “Every one.” Note 
how Christ expresses the same truth in various ways. How anxious 
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He is to make us certain of our salvation! The weak in faith, the 
great sinners, burdened with a heavy load of sins, the bearers of 
the heaviest crosses with fainting faith, all such as merely creep to 
His cross, but come all the same, are certain of His favor. (Luther, 
VII, 2219, § 58.) 

What do such receive? Their hunger and the thirst of their soul 
is appeased, v. 35. No pangs of conscience trouble them, the accu- 
sations of God’s Law do not frighten them, the peace of God, which 
passeth all understanding, is their happy lot. They are in communion 
with Christ, vv. 37. 39: “Father giveth me.” They have life in the 
midst of death, v. 40; and Christ will call them forth out of their 
graves, v. 40. 

This is by God’s grace; it is a gift. Christ is the Bread of 
God, v. 33. Christ gives, v. 27; the Bread gives, v. 33. The Father 
gives Christ them that are His, vv. 37. 39. The Father must draw 
them unto Christ, vv. 44. 65. Christ receives them, does not cast 
them out, v. 37. The will of the Father is also that Christ lose not 
them which the Father hath given Him, v. 39. Although, then, faith 
is called a work that God demands, v. 29, yet it is God’s grace if we 
come to faith and abide in the same. That puts our salvation into 
hands which are able to guide us on to the eternal goal. 

Christ the Bread of Life! Let us, therefore, learn to quench 
those mean and low desires for the glittering tinsel and hollow shams 
of this world. How transient they are! Let us feed our souls upon 
Christ, and true satisfaction and contentment will reign supreme in 


our bosoms. 0.:0-& B. 


SECOND SUNDAY AFTER EPIPHANY. 
Marr. 12, 46—50. 


The Son of God came into the world to do the will of His 
Father, to carry out every detail in God’s wonderful plan of re- 
demption, John 6, 38; Hebr. 10, 7. And He was not only willing 
to do His Father’s will, but He delighted in doing it, Ps. 40, 8. 
Doing the work the Father had assigned to Him was His meat and 
drink, John 4, 34. In this performance of His work as the Redeemer 
of mankind, he found much opposition. Satan was not willing to 
release his hold upon the fallen race without a struggle. The Temp- 
tation. The struggle was between the kingdom of God and the king- 
dom of Beelzebub, vv. 24—29. Satan raised up adversaries against 
Christ among men, even among the chosen people, yes, even among 
the spiritual leaders of the people, who rejected the Savior as an im- 
postor, and from the early days of His public ministry sought to 
destroy Him, v. 14; ep. vv. 34. 39. 41. 45. His own fellow-countrymen 
in Galilee did not accept Him as the promised Redeemer, 13, 58. 
Tried to cast Him from the cliff at Nazareth. Even His own brethren 
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according to the flesh refused to acknowledge Him as the Messiah. 
The last meeting of Jesus with His unbelieving brethren recorded in 
the Scriptures is found in to-day’s Gospel lesson. A most instructive 
lesson, as it reveals to us the intimate bond of union which unites 
the Savior with His believing disciples, and the insistence of our 
Lord upon faith as the only condition of true discipleship. Let us, 
then, observe: ; 


IN WHAT DOES TRUE DISCIPLESHIP CONSIST? 


1. Not in mere outward relationship to the Lord and His 
Church, but 
2. In a living faith. 
1. 

When Jesus had cast out a devil from a blind and dumb man, 
“the people were amazed and said, Is not this the son of David?” 
But the Pharisees said, “This fellow doth not cast out devils but 
by Beelzebub, the prince of the devils.” Knowing their blasphemous 
thoughts, Jesus was filled with holy indignation. In unmistakable 
terms He reproved them for their blasphemy, and warned them against 
remaining in their Satanic wickedness. Then He addressed the people 
in general. While He was preaching to the multitudes, His relatives 
from Nazareth arrived and “stood without,” v. 46. 

Who were these relatives? They were people closely connected 
with Him through the natural bonds of blood. One was His mother, 
Mary. The others were His brethren, vv. 46. 47. We-cannot de- 
termine the exact relationship between Christ and these “brethren,” 
but most likely they were His cousins from His mother’s side. The 
Jews often used the term “brethren” to designate persons of collateral 
descent. Though closely related according to the flesh, yet spiritually 
these “brethren” were far from Christ. They did not believe in Him, 
John 7,5; Mark 6, 4-6. At this time even His mother, Mary, was 
in great danger of erring from faith. (Stoeckhardt, N. T., p. 60.) 
She had undoubtedly inclined her ear toward her unbelieving 
nephews. Such were these relatives of Christ. 

But why did they come? Not to hear Him preach, not to 
profit by His wonderful words; for they “stood without,” v. 46. 
Our text says that they desired to speak with Him, vv. 46. 47. For 
what purpose? Not to assure Him of their respect and love for 
Him, not to encourage Him, but to censure Him. Yea, they came 
“to lay hold on Him” as one “beside Himself,” Mark 3, 21. That 
was the object of their visit: they wanted to prevent Him from 
ministering unto the people, from performing His duty. And when 
they could not come to Him “for the press,” Luke 8, 19, they passed 
their message through the crowd and induced one of those near to 
Jesus to interrupt Him in His preaching, v. 47. 

Jesus paid no attention to His relatives. He took no notice of 
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their arrival, though, no doubt, He knew exactly when they came. 
He showed no signs of pleasure when informed of their presence; 
He sent them no greetings. He took no notice of their desire to 
speak with Him, for He did not go to them, neither did He stop 
preaching. He even disregarded the relationship between them and 
Him, for He answered the interrupter, saying, “Who is my mother, 
and who are my brethren?” v. 48. He thereby denied His mother 
and brethren before all who had assembled there to hear Him preach. 
(Stoeckhardt, N. T., p. 61.) A terrible rebuke! 

Discipleship, then, means more than mere outward relationship 
to Christ. This is the same as saying: means more than outward 
relationship to the Church, which is the body of Christ. Paper- 
membership not sufficient. Confession of the mouth not pleasing to 
the Lord unless it proceeds from a living faith. On the other hand, 
many now claim that church connection is superfluous, and would 
base this assertion on the doctrine of a great “human brotherhood” 
established by Christ on earth. They call Him their “brother,” and 
believe that by striving to imitate His example they may become 
children of the same Father. They will find, when it is too late, 
that the Lord knows of no union with Him except that established by 
a living faith. Likewise will those who have maintained only out- 
ward membership with the believers one day learn ‘to their sorrow 
that the Lord knows them not, when He will deny them before all 
men and before His angels on the last day. Then, too late, will they 
recognize the truth that 

2. 


only a living faith constitutes a bond of union with our Lord Jesus 
Christ. This is clear from the words in which Jesus referred to His 
disciples on this occasion. 

Who were they? People of lowly station in life, mostly fisher- 
men, among them a former publican; people that were despised by 
the great of the world, by the foremost in the Jewish Church, and, 
perhaps, also by those relatives of Christ. But they stood nearer to 
Him than any of the others. Spiritually they were His nearest and 
dearest kindred. They worshiped Him as their Lord and Master, 
John 13, 13. They believed in Him as the Son of God and their 
Savior, John 2, 11; 6, 69, thereby doing the will of His Father, 
v. 50. They loved Him and honored Him more than their own rela- 
tives, more than father, mother, brothers, and sisters; for they had 
left all and had followed Him, Matt. 19, 27; 4, 20. 22. But they 
had not done all this in vain. Christ repaid them richly. He honored 
them publicly and before His own relatives. _ 

How? “He stretched forth His hand toward His disciples,” v. 49. 
Thereby He caused every one in the audience to take notice of them 
and to pay close attention. When every eye was on them, He said, 
“Behold my mother and my brethren!” He would say: “There 
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stand the members of my family. They are my nearest and dearest 
kin, nearer and dearer even than those relatives without. They do 
the will of my Father, they believe in me; therefore they are children 
of God, my brethren.” What an honor for the disciples to be thus 
preferred to Christ’s own relatives according to the flesh! Here they 
certainly received, in point of honor, “an hundred-fold,” as the Lord 
had promised, Matt. 19, 29. 

But this high honor of being brethren of Christ was not given 
to those disciples only; it is given unto all disciples, all true 
Christians. It is given to every one who does the will of the 
Father, v. 50, every one who believes in Christ Jesus as the Son 
of God and his Savior. If we believe in Him, then we are also 
doing the will of the Father, then we also are children of God and 
brethren and sisters of Christ Jesus, Gal. 3, 26. What a great honor! 
Is it yours? RBs 


THIRD SUNDAY AFTER EPIPHANY. 
Luke 4, 38—44. 


The divinity and Messiahship of Jesus of Nazareth are well 
attested. Even while in the form of a servant, evidences were not 
wanting. By the side of every humiliation the glory of His divinity 
was also made to shine forth. “Thus, if He was born of a humble 
maiden of Nazareth, an angel announced His birth; if the Infant 
Savior was cradled in the manger, the shining host of heaven hymned 
His advent. And so afterwards — if He hungered and was tempted 
in the wilderness, angels ministered unto Him, even as an angel 
strengthened Him in His agony in the garden. If He submitted to 
baptism, the voice and vision from heaven attested His Sonship; if 
enemies threatened, He could miraculously pass through them; if the 
Jews assailed, there was a voice of God to glorify Him [John 18, 6]; 
if He was nailed to the cross, the sun craped his brightness and earth 
quaked; if He was laid in the tomb, angels . .. heralded His 
rising.” (Edersheim, I, 198.) — Then, too, all the prophecies of the 
Old Testament have been fulfilled in Him: Ps. 22; Is. 53; Luke 
18, 31; 24, 25—27. In spite of all these and many other evidences 
of His divinity and Messiahship many reject Him: Jews, Uni- 
tarians, et al. (See L. u. W. 59, 527.) Even Christians are some- 
times beset with doubts and are always in need of having their faith 
confirmed and increased. 


OF A TRUTH, JESUS OF NAZARETH IS THE SON OF GOD, 
THE PROMISED MESSIAH. 


This is firmly established 
1. By His miracles; 2. By His preaching ; 
8. By the admission of His enemies. 
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1% 

His miracles had been foretold by the prophet, Is. 35, 5. 6. They 
were to be His credentials. — In our text we find Him engaged in 
delivering these credentials. In the synagogue of Capernaum, Jesus 
had gagged the devil and had successfully commanded him to re- 
linquish his prey. From the synagogue He, in company with His 
disciples, went to Peter’s home. But no festive meal, as was Jewish 
custom, awaited them there. A sudden attack of violent burning 
fever had laid Peter’s mother-in-law prostrate, v. 38. “They be- 
sought Him for her.” “And He stood over her and rebuked the 
fever, and it left her,” v. 39a. So instantaneous and complete was 
her restoration to health that immediately she arose and ministered 
unto them. It was now evening, the sun was setting, the Sabbath 
past. All that day it had been told from home to home what had 
been done in the synagogue; it had been whispered what had taken 
place in the house of their neighbor Simon. There must have been 
many homes of sorrow, care, and sickness there and in the populous 
neighborhood around. To them, to all, had a new door of hope been 
opened. Truly, a new Sun had risen on them with healing in His 
wings. From all parts they brought the unfortunates: mothers, wives, 
fathers, children, husbands—their loved ones, the treasures they 
had almost lost; with beseeching look and word they laid them at 
the door of Simon’s dwelling. Jesus went through that suffering 
throng, laying His hands in the blessing of healing on every one 
of them and casting out many devils. (Edersh., I, 486 sq.) 

Do not these miracles prove beyond a doubt that He is the Son 
of God, the Messiah? Are not the prophecies fulfilled? See Matt. 
8, 17. (Stoeckh., N. T., 55.) Are not His miracles unmistakably. 
divine? John 3,2b; 9, 16b. 33. Divine power: employing no weird 
magical arts or formulas, no remedies of any kind, word only; healing 
such multitudes, diverse diseases, none too desperate, never a failure. 
Divine mercy and goodness: never employing His power —as man 
would have done — for the purpose of chastising and punishing His 
enemies, though He had much provocation; on the contrary, Luke 
9, 54 sqq. Nor were His miracles void of purpose like the pretended 
miracles of Mahomet and of the Church of Rome. (Suppose that 
St. Denis had walked with his head in his hand after it had been 
cut off, what practical purpose would have been subserved thereby ?) 
Nor were His miracles performed with a view of satisfying the 
morbid curiosity of the crowds (none in Nazareth, vv. 23 sqq.; 
St., N. T., 82) or to provoke admiration, as man would have done. 
Christ’s miracles brought relief to suffering humanity. Do they not 
on every side bear the stamp, or impress, of being divine miracles? 
He must be blind, indeed, who sees not in this Physician the Divine 
Healer, in this Christ the Light of the World, the Restorer of what 
sin had blighted, the Joy in our world’s deep sorrow. __ 
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2. 

Prophecy: Is. 61, 1. 2; 42, 3; 35, 3. 4; 50, 4. — Fulfillment: 
vv. 43. 44. V. 21 He declares, This day is this scripture (vv. 18. 19; 
Is. 61, 1. 2) fulfilled in your ears. With untiring zeal, allowing Him- 
self but a little while for rest and for communion with the Father 
in prayer, v. 42a; John 9, 4; 4, 34, He went about preaching to 
the lost sheep of the house of Israel, Matt. 15, 24, broken-hearted, 
captives, etc. He was commissioned to preach to all, vv. 43. 44. And 
what did He preach? No essays on the lives of illustrious men of 
Jewish nation, no appeals to throw off the yoke of Roman tyranny, 
no discourses designed to arouse civic pride, no new standard of 
morals. It is true, He explained the law of Moses, Matt. 5, 21 sqq., 
applied it to those who considered themselves whole and not needing 
a physician, Matt. 9, 12. But: John 1, 17. Christ preached the 
Gospel, v. 48; euangelisasthai; comforted all that mourned, pro- 
claimed liberty to the captives, etc., Is. 1, 2; Matt. 9, 2; 11, 28; 
John 6, 37b; 8, 31. 32. 36; 3, 16. Preaches same Gospel to-day, 
Mark 16,15; Luke 10,16. Prophecy fulfilled. — Besides, what human 
inventor of a religious cult ever pointed to his own person as the 
sole author of salvation? John 14, 6. (Walther, Hpist., 173.) What 
impostor ever offered such words of cheer and consolation to the 
sinner? John 7, 46; Is. 50, 4. What human reason could have in- 
vented such doctrine, 1 Cor. 1, 18 sqq.; 2,9? What pretender would 
have resisted the pleadings and entreaties of the people, v. 42 (with 
v. 48); see John 7, 18. His preaching easily proves Him to be the 
Son of God, the promised Messiah. 


3. % 

Even devils were obliged to admit, v. 41: “Thou art Christ, the 
Son of God”; v. 34: “Thou Jesus of Nazareth,” “the Holy One of 
God”; Mark 5, 7: “Jesus, Thou Son of the most high God.” But 
the Jews held that there was a collusion between Him and the devils, 
Matt. 9, 34; 12, 24. Absurd! He rebuked them and suffered them 
not to speak, v. 41, that it might appear beyond all contradiction 
that He had obtained a conquest over them and not made a compact 
with them. V. 35: phimotheti, “be muzzled!” Christ did not only 
command him to be silent, but stopped his mouth and forced him 
to be silent. Cast the devils out, v. 41; see Matt. 12, 26. They knew 
that He was Christ, v. 41; “I know Thee who Thou art,” v. 34. They 
said it, crying with rage and indignation, trembled, James 2, 19. 
Luke 4, 34: “Let us alone; what have we to do with Thee? . . 
Art Thou come to destroy us?” Mark 5, 7b. 

Since that time many enemies have been obliged to admit, though 
they did so with rage and fury, that Jesus is the Christ, the Son of 
God. Julian the Apostate, “Tandem vicisti, Galilaee.” To-day Jews 
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and unbelievers write 1914 A.D.! Jews must admit that the records 
of their lineage have been destroyed, and that no one knows to which 
tribe he belongs, and that therefore it would now be impossible for 
a still hoped-for Messiah to establish his descent from the house of 
David. (See Ebeling, Der Juden Vergangenheit, etc., pp. 40. 42. 49.) 
But why does the world rage against Christ if He be nothing but 
a phantom, hero of some legend, impostor? Why does not the 
world muster all learning to disprove the claims of Mrs. Eddy? 
Enmity against Christ has resulted in making the divinity of Christ 
stand out even more prominently. (See Synodalber. Cal. and Oreg., 
pp. 30. 45.) Thus even they must bear witness that He is the Son 
of God, and rules even in the midst of His enemies, Ps. 110, 2. 
Christ did not desire the testimony of devils, nor do we base our 
faith on the admissions of enemies. We have His Word and have 
learned to say: John 6, 68. 69. R. N. 
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1. | 
Rap. 1, 1—11. 

„Was zubor gejchrieben ijt, das ift uns zur Lehre gefchrieben.” 
Dies Wort Pauli gilt auch in bezug auf die fogenannten fleinen Pro= 
pheten. Auch twas fie gejchrieben haben, ijt ung zur Lehre gefchrieben. 
Und ihre Schriften find reich an mandherlei heilfamer Lehre, ganz ab- 
gejehen bon den darin enthaltenen Weisfagungen auf Chrijtum. (Gof. 
13, 14; Boel 3; Amos 9, 11; Micha 5, 1.) Was aber allen Chri- 
ften zur Lehre gefchrieben tft, das ijt freilich auch geeignet zur sffent- 
iden Berfiindigung in der Gemeinde. Und jo wollen wir denn einz 
mal in diefen Abendgottesdieniten der Stimme eines foldjen Propheten 
laufchen, der lange bor der Ankunft Chrifti ins Fleifch in einer gar 
trübfeligen Zeit geredet hat, und wollen das, was wir vernehmen, auf 
uns zur Lehre, zum Troft und zur Mahnung anwenden. — 

Der Prophet, zu defjen Füßen wir uns feben wollen, ift der PBro= 
phet Habafuf. — Zunädjt ein wenig über feine PBerfon. Habafuf ge- 
hört zu den borerilifhen Propheten, mie fein Buch betveift. Obmohl 
fich eine genaue Zeit nicht angeben läßt, fo ijt doch ficher, daß er nicht 
lange bor dem Einbruch der Chaldäer getweisfagt hat, etiva zivifchen 
714 und 620. Luther meint, er habe nod) mit Yeremia zufammen 
getvirft. Da fein ganzes Buch bon dem beborftehenden Strafgericht 
über Israel handelt, fo verlegen andere feine Wirfungszeit mit Hin- 
mweifung auf 2 Rin. 21, 10 ff. und 2 Chron. 33, 10 ff. in die Regie- 
rungszeit Manaffes, alfo in die Jahre 697 bis 642. — über den 
Namen Habatuk jagt Luther treffend und finnig: „Habafuf hatte einen 


\ 


40 Predigtentwiirfe über das Buch des Propheten Habatut. 


rechten Namen zu feinem Amt. Denn Habafuk heißt auf deutfdh ein 
Herzer, oder der fic) mit einem andern hergt und in die Arme nimmt. 
Gr tut auch alfo mit feiner Weisfagung, daß er fein Volf hergt und 
in die Arme nimmt, das ift, er tröftet fie und halt fie auf, wie man 
ein arm meinend Rind oder Menfch hergt, daß eS {chtweigen und gu- 
frieden fein folle, weil e3 (ob Gott will) fol beffer werden.“ — Habafuf 
nennt feine Weisfagung massa, Laft. Dies erflärt Luther mit Bez 
rufung auf Ser. 23, 33 ff. dahin, daß die Propheten foldhen Ausdrud 
dem Munde des Volfes entnommen hätten, welches Gottes Wort und 
Strafe nicht habe leiden wollen, weil fie in ihrem Giindendienjt e3 als 
eine „Lajt” empfanden. Darum fage Habafuf, er habe gefehen, was 
twirflich eine Laft für fie fein merde, nämlich” jchwere Strafgerichte 
Gottes. N 

Der verlefene Text zerfällt in zwei Teile. Der erjte Teil enthalt 
eine bittende Klage des Propheten; der zweite Teil Gottes Antwort 
darauf. 

1. Die bittende Klage Habafufs. 


Auslegung. — Der Prophet Hagt: „HErr, wie lange foll 
ih” ufm., BV. 2—4. Er jehreit jchon lange zu Gott. Die Sünden, 
über die er Hagt, find alfo {don lange beim Volf im Schwange. &3 
handelt jich nicht um gelegentliche grobe Ausbrüche der Sünde, fondern 
um berrfchende Zuftände, um rechte Nationalfünden. Diefe Klage ift 
aber fein Berflagen, gefchieht nicht, um Gottes Gericht auf SSrael 
herabzubringen, jondern um Gott zu bitten, dem übel zu fteuern, ehe 
e3 zur furchtbaren Strafe fommt. — Diefe Sünden bezeichnet er als 
„Brebel, Mühe, Arbeit, Raub, Gewalt“. Als Bileam dem Volfe Israel 
fluchen follte, aber der HErr ihn zwang, e3 gu jegnen, rief er er- 
ftaunend aus: „Man fieht feine Mühe (aven) in Safob und feine 
Arbeit (amal) in Israel”, 4 Mof. 23, 21. Aven ijt Nichtigkeit, dann 
Nichtsmwürdigfeit, Bosheit; amal Arbeit, Miihe, die man fich und andern 
bereitet. 113 e3 wohl jtand, mar Ysrael als folches frei von Nichts 
mwirrdigfeit, Hinterlift famt aller Bosheit; da machte es fich auch Feine 
pergebliche Mühe im Dienft der Sinde. Seht aber ift das gerade Im- 
gefehrte der Fall. Bebt fieht der Prophet eitel aven und amal in 
SBracl. Das Volk als folches hat feine Glieder begeben zum Dienft der 
Unreinigfeit und bon einer Ungerechtigfeit zur andern. Und folches 
laßt Gott nicht nur den Propheten fehen, fondern fchaut e3 aud felbit 
mit an. (,,Hibit, fhauen, nicht: fdauen laffen, wonach ein neues 
Hiphil aus Hiphil gebildet mare.” — Ctwald.) Gerade das lebtere ijt 
dem Propheten fo unbegreiflich, daß Gottes heilige Augen folder Gott= 
Iojigfeit jo Tange zufchauen fonnen. — Da nun jeder voller Vosheit ift 
und fich im Dienjt der Siinde abplagt, tit auch allenthalben Hader und 
Streit. „Darum gehet eS gar anders denn recht“, wörtlih: ,,darob ift 
das Gefeb erjtarret“, ijt ein toter Buchftabe geworden; Gewalt geht 
vor Recht. Wo aber noch ein Gerechter zu finden ift, da ift er unter- 
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drüdt und findet feinen Schuß bei denen, die doch Gott eingefebt hat 
„zur Rache über die itbeltater und zu Lobe den Frommen“. 

Anwendung. — Solche Zuftände, wie fie der Prophet fchildert, 
find auch bei uns nicht unbefannt. Unfere Nationalfünde ift die un= 
bändige Sucht, reich zu werden. Bei diefer tollen Jagd nach dem „all- 
mächtigen“ Dollar machen die Leute fich und andern Mühe und Arbeit. 
Nihtswürdigkeiten der verjchiedenjten Art, fchamlofe Betrügereien im 
Gefchäft, in Staat3- und Stadtverwaltung find an der Tagesordnung. 
Ein beftandiger Hader zwifchen Arbeitern und Arbeitgebern jtört Handel 
und Wandel, berteuert die nötigiten Lebensmittel, erzeugt tiefgehende 
Erbitterung und oft genug Mord und Totjchlag. Gewalt geht vor 
Recht. Das Gefeb ift gar oft ein toter Buchjtabe. Geld, gemwifjenlofe 
Wdbofaten und politifcher Einfluß jchiiken manchen üÜbeltäter vor der 
gerechten Strafe. Eine furchtbare Schuld ungerächten Bluts Laftet auf 
unferm Lande. Man tappt dahin und dorthin, um dem übel zu fteuern; 
aber da3 einzige wahre Heilmittel, Gottes Wort, will man nicht leiden, 
Das empfindet man als eine „Lat“; infonderheit ijt man der chrift- 
lichen Schule feind. — Was jollen wir Chrijten da tun? Wor allen 
Dingen follen wir Gott in den Ohren liegen. Da fei ein jeder ein 
rechter Sabafuf, der für fein Wolf eintritt, Gott die Not flagt, um 
Abhilfe bittet und die Frommen hergt und trojtet. 


2. Die Antwort Gottes auf des Propheten bittende Klage. 


Auslegung. — „Schauet unter die Heiden... . Chaldäer er= 
toeden”, ®. 5. 6a. Gott fordert den Propheten jamt feinem Bolf auf, 
unter die Heiden zu fchauen; denn bon dorther werde das Verderben 
über fie fommen. „Sch twill die Chaldäer ertvecen.” Gott wird das 
Menfchenmeer erregen und ein Tier aufiteigen lajjen (Dan. 7, 2. 3) 
zur Geißel in feiner Hand über die Sünden ISrael3. Gott eriwect die 
Chaldäer. Er fann nicht ruhen. Gott muß fort und fort wirken in 
feinen Kreaturen. Und er wirft in der Kreatur, tte er fie findet. Cr 
toirkt durch die böfe Kreatur das Boje, das er doch felbft nicht twill, 
und regiert e3 aljo, „daß es zu feines Namens Ehre und zu feiner 
Auserwählten Heil gereichen und die Gottlofen darob gufdanden wer- 
den miiffen”, wie unfer Befenntni3 davon redet (Müller, 704, § 6). 
So gebraucht Gott in diefem Fall die Croberungsfucdht der Chaldäer, 
um Ssrael3 Sünde heimzufuchen. So jchwer aber werde diefe Heim- 
fuchung fein, daß „ihr es nicht glauben würdet, wenn man davon er= 
zählen würde“. Würde ihnen gleich aller Yammer im voraus haar- 
Hein gejchildert, fie würden jich doch nicht zum Glauben beivegen Yafjen. 
ZTroßdem, damit er doch etliche zur Buße treibe, fchildert nun Gott die 
Gollftrecer feiner Strafgerichte. Diefe Schilderung zeigt 

a. die rücfichtslofe Grimmigfeit der Chaldäer. &3 ijt ein „bitter 
und grimmig Golf”, das feine Schonung fennt. ES ijt ausgezogen 
über die Breite der Erde, Wohnungen einzunehmen, die nicht fein find. 
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Seine Abficht ift, alle Völker unter fich gu giwingen, ein großes Welt- 
reid) zu gründen. Gein ganzes Auftreten ijt furchtbar und fehredlich; 
den Bölfern entfällt fehon bei feinem Herannahen der Mut. (Xgl.B.7 
im Grundtert.) „Seine Pferde find fegneller denn die Barden“ ujm., 
8. 8. Seine Reiteret ftürmt daher wie ein Rudel Wölfe des Abends, 
wenn fie der Hunger plagt. Aus fernen Gegenden fliegen fie daher, 
tie die Adler eilen zum Yas; 

b. ihre Untwiderjtehlichfeit. Nichts fann ihrem Siegeslauf mider- 
ftehen. Sie find (3. 9) allefamt — jeder einzelne — von dem Geift 
befeelt, Schaden zu tun und Beute zu machen. Gleich dem im Morgen= 
fande fo gefürchteten Ojtivind reißen fie bin, wohin fie wollen. Den 
fich ihnen entgegenftellenden Königen (8. 10) fprechen fie Hohn und 
lachen der Fürften und ihrer Heere. Die feften Städte auf ihrem 
Wege find ihnen ein Scherz, fie werfen Schutt auf und nehmen fie ein. 
. Gott hat fie gefandt; jie find die Vollitreder feiner Gtrafgerichte, 
darum fann feines Menfchen Macht ihren Lauf hemmen. (2 Kon. 25; 
2 Chron. 36 fowie die Weltgefchichte zeigen die Genauigkeit diefer 
Schilderung in ihrer Erfüllung.) 

Unmendung — Sn BW. 5 fagt Gott: „Schauet unter den 
Heiden” uj. Dieje Stelle hält Paulus den Yuden jeiner Zeit zur 
Warnung vor, Wpojt. 13, 41. Wir erfennen daraus, dak, was zgubor 
gefdrieben ijt, allen Menjchen gejchrieben ijt. Auch uns foll es zur 
Warnung dienen. Auch wir jollen wohl gufehen, auf die Zeichen der 
Beit achten, den Ernft Gottes aus jo vielen Strafgerichten über ein- 
zelne Bölfer und Perjonen unferer Zeit erfennen und uns zur täglichen 
Buße treiben laffen. Infonderheit gilt e3 uns, auf die neuteftament- 
Tiden „Chaldäer”, auf den Bapit und feinen Anhang, unjer Yugen= 
merf zu richten. Gerade in unferer Zeit ift er wieder ausgezogen über , 
Die Breiten der Erde, Wohnungen einzunehmen, die nicht fein find. 
Werden wir nur nicht müde gu beten: „Erhalt ung, HErr, bei dei- 
nem“ uf. — An dem großen Haufen in IStael war auch diefe ernite 
Warnung verloren. Sie glaubten e3 nicht, ob’3 ihnen gleich im boraus 
gejagt wurde. Und fo ift eg heute nod. Gott fchildert in feinem Wort 
das Weh der Emigfeit, die Schreden des Süngften Tages; aber die 
große Menge hält eS alles für eine Fabel. Ye mehr man ihr predigt, 
deito mehr fpottet fie. Und jo wird einft über die gottlofe Welt ein 
Verderben hereinbrechen, das viel fchredlicher fein wird als das Ber- 
derben über Serufalem durch die Chaldäer. — 

In lebten Vers unfers Textes zeigt Gott nod an, dak aud die 
Chaldaer der gerechten Strafe nicht entgehen twerden. Sie werden 
immer jtolger und übermütiger werden, ihre Erfolge ji und ihrer 
Weisheit zufchreiben und fo ihrerjeit3 dem Gerichte Gottes verfallen. 
Wir wifjen, daß fich auch dies erfüllt hat. (Dan. 5.) — Summa: „Die 
Welt vergehet mit ihrer Luft, mer aber den Willen Gottes tut, bleibet 
in Cmigfeit.“ 
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2. 
Rap, 1, 12—17. 


RMefapitulation. — Crfchrocen über die Ankündigung des 
Berderbeng, das über Israel fommen werde, nimmt der Prophet feine 
Zuflucht zum Gebet. Er fucht bei Gott Troft, Rat und Hilfe. — Von 
diefem Gebet wollen wir in diefer Stunde handeln, indem mir e8 be= 
tradten und auf un3 anivenden. 


1. Des Propheten Habafuk Gebet in feiner großen Not. 

a. Zu mem er betet. SHabafuf hebt fein Gebet an mit den 
Worten: „Aber du, HErr, mein Gott, mein Heiliger, der du bon Ciwigz 
feit ber bijt”, BV. 12a. Diefe Worte fchliegen fich eng an den legten 
Vers unfers vorigen Textes an. Dort heißt es: ,,WlSdann werden fie“, 
die Chaldäer, „einen neuen Mut nehmen, werden fortfahren und fich 
berfündigen; Dann muß der Sieg ihres Gottes fein.“ ihrem falfden 
Gott, ihren elenden Göbßen, werden die Chaldäer ihre Siege zufchreiben 
und damit fich fo greulich verfündigen, daß auch fie die Strafe ereilen 
wird. Sm Gegenfaß zu diefem falfehen Gott nimmt der Prophet famt 
dem wahren SSrael feine Zuflucht gu dem wahren Gott. Diefen nennt 
er HErr, Sehovah. Das ijt der Wefensname Gottes, der in der Schrift 
nie einer Kreatur beigelegt wird, wie Das mit andern Namen gutveilen 
geichieht, 2 Moj. 4, 16; 7,1; Bf. 97, 7; 82, 6. Jehovah bezeichnet 
Gott als den Unveranderlicjen, der von Cwigkeit her ijt, der fein Wejen 
bon feinem andern hat, fondern felbjt aller Wefen Grund und Urfache ift. 
(Val. Luther zu 2 Mof. 3, 14.) WS Yehovah hat er fich Israel ge- 
offenbart und diefen Namen twill er auf jein Volt gelegt haben, 4 Mof. 
6, 24—27. Diefer ewige, allein wahre Gott ijt daher der Bundesgott 
Söraels. ALS ein gläubiger Nraelit febt Daher Habafuf Hinzu: „mein 
Gott”. Sehovah ijt fein Gott, er jteht zu ihm in einem befonderen 
Verhältnis; Nehobah ijt fein Vater und er fein Kind. Gott hat fich 
ihm durch feine Verheipung verpflichtet, er hat ihm befohlen und ge- 
fagt: „Rufe mid an in der Not“ ujm. Darum fann er zu diefem 
großen Gott beten, „mie die lieben Kinder ihren lieben Vater bitten“. 
Er jest noch Hinzu: „mein Heiliger”. Damit ift ein Doppeltes aus- 
gedrückt: 1. daß Gott um feiner Heiligkeit willen freilich die Sünden 
Söraels nicht ungeftraft laffen fann; 2. daß er aber auch um derfelben 
Urfadhe willen die Gottlofigfeit der Chaldäer nicht für immer dulden 
darf. Gott ijt Heilig; mer böfe ift, fann nicht bor ihm bleiben; und 
zwar ift bei ifm fein Anfehen der Perfon. Beide, Y8rael und Xsraels 
Reinde, werden bon derfelben Heiligkeit Gottes gerichtet. — Diefe An 
rede ift im Grundtert in die Frageform gefebt: „Bilt du nicht von 
Emigfeit her Sehovah, mein Gott, mein Heiliger?” Dazu bemerkt 
Luther: „Er redet fragetveife mit Gott, ob er auch fo tun und nur 
ftrafen werde; nicht daß er daran zieifle, fondern daß er anzeige, tie 
der Glaube in der Anfechtung ftehe, daß er fo {chwach fcheint, al3 glaube 
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er nicht, und molle gleich finfen und verzmweifeln bor großem Unglüd, 
das ihn drückt. Denn mietwohl der Glaube feitbleibt, fo fracdt er doch 
und redet viel anders, wenn er im Kampf fteht, denn er tut, wenn er 
gewonnen hat. So war e3 dem Bolf gar jeher zu glauben, daß fie 
follten erhalten werden in diefem Fall der babylonifchen Gefängnis oder 
immermehr miederfommen, und daß folches nur eine Strafe fein jollte.“ 

b. Im twas er betet. „Laß uns nicht fterben, jondern laß 
fie ung, o HCrr, nur eine Strafe fein und laß fie, o unfer Hort, ung 
nur züchtigen“, BV. 12b. Er verlangt bon Gott nicht, daß er Israel 
überhaupt nicht ftrafe. Hatte er doch felbft geklagt: „HErr, wie 
lange“ ufto., ®. 2. Dazu redet er ja auch Gott als „feinen Heiligen“ 
an, alfo als den Gott, der die Sünde ftrafen muß. Der Prophet bittet 
auch nicht um Abänderung der Art der Strafe. Er traut feinem heiligen 
Bundesgott zu, daß er die rechte Art der Strafe treffe, daß er als ein 
Vater woh! milfe, welche Strafe feinen Kindern Heilfam jein erde. 
Habafuf ergibt jich demütig in Gottes Willen und jagt: „Strafe, 
guidjtige uns!” Das aber bittet er von Gott — und mit diefem 
Gebet jteht er auf dem unbeweglichen Grund der Berheißung —, Gott 
wolle bei aller Strafe feiner Barmberzigfeit eingedenf bleiben. Cr 
wolle nicht gulaffen, daß SSrael jterbe, untergehe. Und jo gewiß tft 
er der Erhörung feines Gebets, daß er fühn behauptet: „Nicht werden 
wir fterben.” (mm NO ift nicht Gebetswunfd: Laß uns nicht fterben! 
fondern guberjichtlide Affertion. — Keil.) Habafuf geht in feiner Bitte 
nicht über die Verheigung hinaus; was aber Gott verheißen hat, das 
halt er ihm bor und fteht feit darauf. 

e. Wie er betet. Cr zmeifelt nicht; aber doch fteht fein 
Glaube im Kampf. 3 ift auch ihm fchmer, nicht zu jehen,, ja das 
Gegenteil zu fehen und doch zu glauben. „Deine Augen jind rein“, 
fpricht er, „daß du Übels nicht fehen magit, und dem Sammer fannft 
du nicht gufehen”, BV. 13a. Das ift gewiß, Gott hat reine Augen, fo 
daß er Übel und Yammer nicht müßig anfchauen fann. Aber „mie 
geht e3 denn nun zu, daß du biel anders tujt und leidejt fold Übel 
und jtrafit e3 nicht?“ (Luther.) Da fein Glaube im Kampfe ftebt, 
fann er es (8. 13b) nicht gujammenreimen, daß der heilige Gott, der 
Ssrael um feiner Sünden willen ftraft, die noch gottloferen Chaldäer 
fo lange ungeftraft hingehen läßt. Gr jteckt in der Anfechtung Affaph3, 
Pf. 73. Und dazu fommt noch die weitere Anfechtung, BV. 14. 15: 
Gott iff Jehovah, in dem alle Dinge beftehen, der alles regiert, ohne 
-Deffen Willen fein Haar bom Haupte und fein Vogel bom Dache fallen 
fann. Qnfonderbheit ift er Israels König. Nun aber ijt von einem 
Regiment Gottes nichts zu fehauen. Die Menfchen, Israel und andere 
Völker, find anfcheinend gang fehuß- und Herrenlos der graufamen 
Willkür der Chaldäer preisgegeben. Wie Fifche im Meer und Ge- 
mürm, um das fic) niemand fümmert, werden die Menfchen von den 
Chaldäern gefangen, zertreten und erwürgt. Durch Habatuks Gebet 
Hingt die Klage Iefatas Hindurh: „Wir find gleich wie vorhin, da 
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du nicht über uns berrfcheteit, und wir nicht nach deinem Namen ges 
nannt waren“, Sef. 63, 19. AS der heilige Gott ftraft er die Gott- 
lofen nicht; als der König Israels fehüßt er fein Volk nicht. Und bei 
diejem Verhalten Gottes werden die Chaldäer immer ftolzer und über- 
miitiger, BV. 16. 17. Sie opfern ihren Neben, fchreiben fich den Erfolg 
zu, werfen ihre Nebe immer wieder aus, machen immer neue Crz 
oberungszüge, hören nie auf, Leute zu mwürgen. 


2. Aus feinem Gebet fhöpfen wir Lehre, Mahnung und Croft für wns. 

a. Gott hatte dem Propheten angefündigt: „Ach twill die Chal- 
düer eriveden” ufw. Sie waren alfo noch nicht im Anzug. C3 gingen 
noch Jahre darüber Hin, ehe das Strafgericht wirklich hereinbrad. 
Allein der Prophet denkt nicht etwa: Wer weiß, ob es je fommen wird; 
oder: Kommt Beit, fommt Rat. Er wiegt fich nicht in ftolzer Sicher | 
beit, fondern eilt zu Gott im Gebet, al8 ob bereits das furchtbare 
Gericht über Israel feinen Anfang genommen hatte. So jollen auch) 
wir nicht warten, bis jchwere Strafgerichte über unjfer Volk fommen, 
nicht warten, bis Gott uns felbjt mit mohlderdienten Züchtigungen 
heimfucht, nicht warten, bis die Trübfal da ift, ehe wir rufen, fondern 
follen die vielen Warnungen und Drohungen Gottes fotvie feine vielen 
Strafgerichte an andern zu Herzen nehmen und ihm in die Vaterarme 
fallen, ehe er die Rute jchwingt. 

b. Habafuf bittet nicht um gangliche Verfchonung mit aller Strafe, 
fchreibt auch Gott nicht die Art und Weife bor. So jollen auch wir 
nichts bitten, wofür wir feine Verheißung haben, fondern im Gegenteil 
fpreden: „Soll’3 ja fo fein, daß Straf’” ufiv. (Lied 212, 4.) Wäh- 
rend wir aber die Mute füffen, die uns fchlägt, follen wir nicht müde 
twerden, Gott das vorzuhalten, was er uns verheißen hat, nämlich daß 
feine Gnade nicht bon uns weichen foll, und daß er uns fchliehlich er- 
löfen wolle aus allem Übel. Auf diefen Verheifungen jollen mir feit- 
ftehen und getroft jprechen: „Ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, 
fweder” ujto., Rom. 8, 38. 39. 

e. Habafuf jagt: „Mein Gott!“ Wer recht beten will, muß nicht 
nur glauben, daß ein Gott fet, muß auch nicht nur den wahren Gott 
fennen, fondern muß ifn auc) haben, das ijt, er muß glauben, daß 
Gott, der Vater unfers HErrn SEfu Chrifti, fein Gott und Vater ift. 
Darum fann fein Heide, fein Namenchrift, fein Logenmann wirklich 
beten. Wlle vorgeblichen Gebete, die nicht im Namen YEfu gefchehen, 
find ebenfoviele Lafterungen Gottes. Nur ein glaubiger Chrift hat 
wirflih einen Gott, nur ein gläubiger Chrift fann bon Herzen fprechen: 
„Mein Gott!“ 

d. Der Prophet gründet feine Bitte auf die Eigenfchaft Gottes, 
die dem unverföhnten Sünder gar erfchredlich ijt: auf die Heiligkeit 
Gottes, auf feine reinen Augen. Die Heiligfeit Gottes fteht eben nicht 
im Widerfpruch mit feiner Barmherzigkeit. Gott ift barmberzig in 
feiner Heiligkeit und heilig in feiner Barmherzigkeit. Indem er um 
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Ehrifti willen dem Sünder barmbderzig ift und ihm die Sünde vergibt, 
beiligt er ihn. Cin Gläubiger ift ein Heiliger Gottes, an dem auch 
Gottes reine Augen feinen Fleden mehr fehen. Und darum fann der 
Gläubige getroft mit dem heiligen Gott handeln, fann getrojt fprechen: 
„Mein Heiliger! Du bift der Gott, der mich gereinigt, geheiligt, gu 
feiner Gemeinfchaft ausgefondert hat, darum fannft du mir doc auch 
meine Bitte nicht verjagen.“ : 

e. Sn dem ganzen Gebet de3 Propheten fommt ein ftarfer Glaube 
zum Ausdrud. Und dod fteht fein Glaube im Kampf. Der Kampf ijt 
Daher nicht das Zeichen eines fehwachen Glaubens. Ym Gegenteil, je 
ftarfer der Glaube ift, deito größer fein Kampf. C3 gilt jedem Chri- 
ften, zu „laufen durch Geduld in dem Kampf, der ihm verordnet ijt”, 
' Gebr. 12, 1; Phil. 1, 30; 1 Tim. 6, 12. Wahrer Glaube ift nie 
gänzlich ohne Kampf. Wird es dir daher oft recht ShHmwül im täglichen 
Kampf gegen Satan, Welt und das eigene Fleifch, fo fei getroft und 
wilfe, daß du eben an folchem Kampf ein Zeichen haft, daß dein Glaube 
rechter Art tft. 

f. Schließlich jehen wir gu unferm Trojt auch die} aus Habafufs 
Gebet, daß im Grunde der Glaubensfampf immer derfelbe ift. Die 
Anfechtung befteht immer darin, daß Gottes Tun feinem Worte zu 
widersprechen fcheint. Xft Gott heilig, ijt er der König SSrael3, ift er 
unfer lieber Vater, iwie fann er dann uns dahingeben wie die Fifche 
im Meer und das Gewürm; twie fann er nur das gottloje Treiben 
der Welt mitanjehen; mie fann er deren Teil fett und deren Speife 
jo völlig fein laffen, die ihn berachten und ihren Neben opfern? 
(8. 14—16.) Darum gilt’s, in jedem Kampf mider das Geben, 
Fühlen und Meinen unfers natürlichen Herzens bei Gottes Wort zu 
bleiben. Derjenige Chrift hat daher fchon den halben Kampf gewonnen, 
der Diefe eigentliche Abjicht feiner Feinde erfennt, nämlich daß fie ihm 
das Wort rauben, ihn aus feiner Feftung loden, ihn um das bringen 
wollen, twas allein feine Seele jelig machen fann. Wer nur einfältig 
beim Wort bleibt, der erhält einen Sieg nach dem andern; denn Gott 
ift getreu, der ung nicht laßt verjucht werden über unfer Vermögen, 
fondern macht, daß die Verfuchung ein folches Ende gewinne, dak mir’ 
können ertragen, 1 or. 10, 13. 9. Spd. 
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Der geehrte Verfaffer diefer fhönen Liederfammlung ift unter uns ala Sänger 
und Dichter wohlbefannt und beliebt. Viele feiner Lieder find fehon in den ver- 
ichiedenen Zeitfhriften unferer Synode veröffentlicht worden und haben manches 
Ehriftenherz erfreut, geftärkt und getröftet. Cine ganze Anzahl feiner Lieder find 
auch in Mufit gejekt worden. C8 ift gewißlich nur erfreulich, daß diefe Lieder hier 
in einem Bandden gefammelt find. Das Buch trägt feinen fchönen Namen mit 
Recht. Gottes Brünnlein raufhen in ihm, die ewigen Verheifungen des gött- 
lichen Wortes in poetifcher Form. Bch hoffe, daß fie recht vielen zu Duellen leben- 
digen Waffers werden, das ins ewige Leben quillt, zu Quellen des Segens und 
des Troftes in der diirren Wiifte diefes Lebens. G. M. 
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ing Co., Columbus, ©. 1913. 501 pp. 6X9%. Half calf. 
Frontispiece, author’s portrait. Price, $2.00. 


A reading of this book of sermons leaves the reader impressed with 
the one tremendous fact that the Rev. S. P. Long is pastor of the First 
English Lutheran Church at Mansfield, O. Proceeding from the Old Tes- 
tament texts of the Eisenach series, the author succeeds in conveying 
a pretty well detailed biography of himself. His parents, we are told 
on the Third Sunday in Advent, were once French citizens; though he 
rejoices in their German Lutheranism (New Year’s Day). In his youth 
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he considered it a “duty, privilege, and pleasure” to prepare a meal of 
chopped pumpkins, soft corn, and bran for one of a herd of cattle, a steer 
being fattened for slaughter. He never saw his parents drunk or heard 
them swear (text, Ps. 122, First Sunday after Epiphany). He was a poor 
shoemaker once, but has been preaching to the people in Mansfield these 
nine years (p. 95). From Is. 61 is developed the fact that Rev. Long was 
compelled by reason of his failing health to take a trip to Crescent City, 
Fla., in 1911. And so on. The autobiography is as complete as any one 
has a right to expect in one year’s series of Sunday morning addresses. 
Rev. Long thus succeeds in preventing the reader from losing sight of the 
main point, viz., that Rev. Long is the English Lutheran preacher at Mans- 
field, ©. Rev. Long often departs from the leading thought of his text 
in a most unaccountable way. Preaching on the Incarnation on Christ- 
mas morning, he finds room for the following little sketch: “Here is a man 
who suddenly falls heir to a little fortune. The size of the fortune has 
nothing to do with the case. To some people $100 are more than $100,000 
to others. As long as he had nothing, he seems humble and a good com- 
panion of his friends. He receives his first fortune. See him now. There 
he comes and walks as if to say to his companions of the past: ‘Get out 
of the way, here come $1000!’” The moral drawn is: That young man 
needed a Counselor (Is. 9, 6)! This, surely, is not exposition; it is im- 
position. There is too much of such straining after effect in Prophetic 
Pearls. This fault appears in some of the sermon divisions, as, e. g.: 
“God’s wonderful highway. 1) Through a wilderness of bad roads seven, 
2) straight as a bee-line to heaven.” Or: “A link of light. 1) Flashing 
out to the light of the world. 2) Flashing out from the light of the 
Word.” Again: “A song of a saved soul. 1) Singing of a bleeding shep- 
herd. 2) Singing of a feeding shepherd. 3) Singing of a leading shep- 
herd.” Strange trivialities often mar otherwise happy effects. “Is 
Moses sick? No. He is as well as ever, and 120 years young. Does he 
wear glasses?” ete. Or this, from p. 195: “Did you ever see such a mixer 
as Jesus Christ was? We have a ‘Thus saith the Lord!’ for going out 
into the highways and hedges and compelling them to come in.... Face 
the people and mix with them. Thus saith the Lord.” From Gen. 32, 
21—30, Rev. Long derives the theme: “What is your name?” and he 
answers: “l) Your names were three. 2) Changed should they be.” He 
then proceeds to show that Theodore Roosevelt, having supplanted Taft, 
as Jacob supplanted Esau, should bear the name Jacob Roosevelt in case 
of his election. On the Eighth Sunday after Trinity, Rev. Long remarked, 
in his introduction: “This is a hot July evening, too hot for some churches 
to have services; but let me assure you that if some preachers do not 
repent themselves and preach more repentance to the people, they will 
all go to a place where there will be no vacations, and so hot that this 
atmosphere would feel to them like the North regions.” Then follows 
a sermon dealing with the reality of hell. “What good does it do,” he 
asks another time, “to gather up great wealth? Some of these days we 
will all get a swit without any pocket in it,” ete. Strange lines of argu- 
ment abound. A proof is found for the doctrine of the Trinity in the 
triple wall of Jerusalem, and because the word “peace” occurs three times 
in the 122d Psalm. The meretricious character of the interest attaching 
to Rev. Long’s preaching appears in the very dedication of the book, where 
~the statement is made that “these sermons were preached on Sunday morn- 
ing and written the next morning.” There is one sermon on “The Millen- 
nium” which presents the chiliastie view in undiluted strength. The 
author is correct in his position on Masonry (pp. 120. 295. 431) and on 
Revivalism, and employs a vigorous, Anglo-Saxon English. G. 


